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Amtlicher Ceil. j
Es ist von einem Kreisamt zur Sprache gebracht wor - j

den, daß von Angehöriegn der Personen des Beurlaubten - !
standes und des Landsturms in vielen Fällen auch dann {
noch die Unterstützung auf Grund des Reichsgesetzes vom ;
28.  Februar 1888/4. August 1914 — Familienunterstützung j
— erhoben wird , nachdem der Einberufene bereits zur Ent - j
lassung gekommen ist. Diese Unregelmäßigkeiten verur - r
fachen den Zivilbehörden unnötige Schreibarbeit , die in die - s
ser überaus arbeitsreichen Zeit vermieden werden mutz.
Auch im Interesse der Einberufenen liegt es , daß Gebührnis-
Ueberhebungen nicht stattfinden , da oft die Zurückerstattung
solcher Gebührnisse auf Schwierigkeiten stützt.

Die Ersatztruppenteile werden hiermit angewiesen , die
Ortsbehürden von jeder Entlassung von Mannschaften unter
Angabe des Namens , Datum und Ort der Geburt sowie des
Tages der Entlassung in Kennt ..is zu setzen. Es empfiehlt
sich, Postkarten mit Ueberdru . zu verwenden.

Frankfurt a. M., den 16. Dezember 1914.
Stellvertretendes Generalkommando des XVIII. Armeekorps.
Von Seiten des Generalkommandos der Chef des Stabes:

gez. de Graaff,  Generalmajor.

Wird den Gemeindebehörden des Kreises zur Kenntnis¬
nahme mitgeteilt.

Dillenburg , den 22.  Dezember 1914.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses : I . V. Daniels.

Bekanntmachung.
Die Unteroffizierschulei stellen noch junge Leute als

Kriegsfreiwillige zur kostenfreien .Heranbildung zu Unter¬
offiziere !: ein.

Die Anmeldungen haben bei dem zuständigen Bezirks¬
kommando des zeitigen Wohnortes zu erfolgen unter Vor¬
lage der nachgenannten Papiere:
a) ein von dem Zivilvorsitzenden der Ersatzkommission sei¬

nes Aushebungsbezirks ausgestellter Meldeschein,
b) Konfirmationsschein oder ein Ausweis über den Em-

pfang der ersten Kommunion,
c) etwa vorhandene Schulzeugnisse,
6) eine amtliche Bescheinigung über die bisherige Beschäf-

tigungsweise , iiber früher überstandene Krankheiten und
etwaige erbliche Belastung.

Der Einzustellende muß mindestens 17 Jahre alt sein,
darf aber das 20. Lebensjahr nicht überschritten haben.

Nähere Bedingungen können bei dem Unterzeichneten
Bezirkskommando während der Dicnststunden eingesehen
werden.

Wetzlar , den 1. Januar 1915.
Königliches Bezirkskommando.

Bekanntmachung.
Das Kriegsersatzgeschäft (8 95 ff. der Wehrordnung ) für

den Dillkreis für 1915 findet wie folgt statt:
Im Saal - des Wirts Mich. Thier

; « Dillerrv « rg.
Samstag , den 2. Januar 191».

Musterung der Militärpflichtigen aus den Gemeinden:
Allendorf , Bergebersbach , Dillbrecht , Dillenburg , Donsbach,
Eibach, Eibelshausen , Eiershausen , Fellerdilln , Flammers¬
bach, Frohnhausen , Haiger , Haigerseelbach , Hirzenhain , Lan¬
genaubach und Mandeln.

Montag , den 4. Januar 1915.
Musterung der Militärpflichtigen aus den Gemeinden:

.Manderbach , Nanzenbach , Niederroßbach , Niederscheld , Ober¬
roßbach , Oberscheld, Offdilln , Rittershausen , Rodenbach , \
Sechshelden , Steinbach , Steinbrücken , Straßebersbach , Wei- \
delbach , Wissenbach, Amdorf , Arborn , Ballersbach , Beil - x
stein, Bicken, Breitscheid , Burg , Driedorf , Eisemroth , Erd - /
bach, Fleisbach und Guntersdorf . f

Dienstag , den 5. Januar 1915.
Musterung der Militärpflichtigen aus den Gemeinden : l

Gusternhain , Haiern , Heiligenborn , Heisterberg , Herboru , -
Herbornseelbach , Hirschberg , Hörbach, Hohenroth , Made - -
Mühlen , Medenbach , Merlenbach , Münchhausen , Nenderoths-
Oberndorf , Odersberg , Offenbach , Rabenscheid , Rodenberg , •
Rodenroth , Roth , Schönbach , Seilhofen , Sinn , Tringenstein , j
Uckersdorf, Uebernthal , Waldaubach und Wallenfels.

Die Aushebung beginnt an jedem Tage um 8 Uhr jj
vormittags . i

Zum Kriegsersatzgeschäft haben alle diejenigen Militär - jj
Pflichtigen zu erscheinen, die noch keine endgültige Entschei- |
düng über ihr Militärverhältnis erhalten haben , insbesondere |
also die im Jahre 1895 Geborenen , sowie alle vorläufig |
Zurückgestellten einschließlich der einjährig - freiwilligen i
Dienstberechtigten . Alle Reklamationen bei der Einberufung ?
sind unzulässig . Die iin Frieden erteilten Zurückstellungen f
erlöschen. Vorläufige Zurückstellungen der Kriegsersatzkom - ^
Mission haben nur solange Gültigkeit , als der Bedarf an j
Mannschaften anderweitig gedeckt werden kann.

Alle Militärpflichtigen , die schon an einem früheren jj
Ersatzgeschäfte teilgenommen haben , haben ihren Musterungs - j>
ausweis mit zur Stelle zu bringen.

Die Herren Bürgerineister werden hierdurch beauftragt , jj
die in Betracht kommenden Militärpflichtigen sofort mittelst \
besonderer Vorladung zum Kriegsersatzgeschäft vorzuladen \
und für die rechtzeitige Gestellung der Milirärpflichtigei « 5
vor den Ersatzkommissionen Sorge zu tragen.

Die Militärpflichtigen müssen zum Kriegsersatzgeschäft
sauber gewaschen und in reinlicher Kleidung erscheinen.
Wler an Epilepsie zu leiden behauptet , hat auf eigene
Kosten drei glaubhafte Zeugen im Aushebungstermin zu

stellen . Sollte ein vorgeladener Militärpflichtiger durch
nicht zu beseitigende Umstände verhindert sein, sich zür
bestimmten Stunde zu stellen , so muß er sein Ausbleiben
durch Vorlage eines ärztlichen Attestes oder sonst glaub¬
haft rechtfertigen . Militärpflichtige , welche der Aufforde¬
rung , sich zum Kriegsersatzgeschäst zu stellen , keine Folgen
leisten , werden nach dem Kriegsgesetze bestraft . Jede Stö¬
rung der Ruhe und Ordnung während des Geschäfts sowie
Entfernung eines Militärpflichtigen ohne Erlaubnis von
dem angewiesenen Sammelplatz werden ebenfalls bestraft.

Dillenburg , den 22. Dezember 1914.
Der Königl . Landrat : I . V. Daniels.

an die yerren Bürgermeister der Landgemeinden
der«reifes.

Bevor Sie die öffentlichen Blätter pro 1914 einbinden
lassen , was alsbald zu geschehen hat , wollen Sie Ihre
Vollständigkeit Prüfen und die etwa fehlenden Blätter
schleunigst beschaffen. Für die Vollständigkeit der Blätter
sind Sie verantwortlich.

Bei dem Reichsgesetzblatt , der Gesetzsammlung und dem
Regierungs -Amtsblatte darf das Register nicht fehlen , für
das letztere Blatt ist das Register bei der Post besonders
zu bestellen und zu bezahlen.

Stücke der von ihnen zu haltenden an bestimmten Ta¬
gen erscheinenden Blätter sind, sobald sie ausbleiben , so¬
fort bei der Post einzufordern , während die Reklamationen
wegen der in nicht regelmäßigen Fristen herauskommenden
Blätter längstens bis zum Eintreffen der nächsten Nummer
zu erfolgen haben.

Dillenburg , den 28. Dezember 1914.
Der Königl. Landrat : I . V. Daniels.

nichtamtlicher Ceil.
Der Krieg.

Die Weihnachtsfeier des Reichskanzlers.
Einem Feldpostbrief entnimint der „Berliner Lokal-An¬

zeiger " folgenden Bericht über die diesjährige Weihnachts¬
feier des Reichskanzlers : Liebe Marie ! Ich bin sehr traurig,
daß ich den Heiligen Abend nicht mit dir und unserm
Fritz zusammen unter dem Weihnachtsbaum sein konnte,
aber es geht ja vielen so in diesem Jahr . Wir haben
ja auch unser schönes Weihnachten  gefeiert , wir Kame¬
raden von idem Kommando , das beim Reichskanzler ist. In
einer Schule , wo jetzt keine Stunden abgehalten werden,
hatten wir einen Saal mit Tannenzweigen und Christ¬
bäumen ausgeschmückt und hatten auch schon vorher Weih¬
nachtslieder eingeübt . Unsere Weihnachtsfeier fing um sechs
an . Da kam der Reichskanzler Mt seinen Herren . Zuerst
haben wir „Stille Nacht , heilige Nacht " gesungen , und dann
hielt der Herr Reichskanzler eine Ansprache.  Er sagte,
daß jeder , der eine Frau oder Kinder oder Eltern hätte,
heute wohl lieber zu Hause wäre . Wir sollten aber an
die vielen denken, die heute in den kalten und nassen
Schützengräben lägen , wo die Granate platzt und die Kugel
pfeift , und ihr Leben einsetzten für das Vaterland . Wenn
ein jeder seine Pflicht täte , so wie unsere lieben Kameraden'
draußen ihre Pflicht getan hätten , so würden wir siegen,
und Deutschland würde dann sicher sein vor Ueberfällen
gehässiger Feinde.  Der Reichskanzler brachte dann
ein Hoch auf den Kaiser aus , in dessen Umgebung wir heute
das Weihnachtsfest feierten . Nach dieser Ansprache kam
die Bescherung , bet der der Reichskanzler jedem Zigarren,
ein Buch und ein schönes Geschenk gab , die er für uns in
Berlin gekauft hatte . Der Reichskanzler gab jedem von uns
die Hand und sprach mit jedem einzelnen.

Deutsche Flieger über Ranch.
Der „Times " wird aus Nancy gemeldet : Am ersten

und zweiten Weihnachtsfeiertag wurden wir in unserer Ruhe
durch den Knall von starken Entladungen  gestört , die
nicht weit von uns stattfandeu . Am Morgen des ersten
Weihnachtstages gegen 97 , Uhr war Feuer zu vernehmen.
Diesmal das Geknatter von Gewehren . An mehreren Stel¬
len der Stadt versuchten die Wachen, eine Taube nieder¬
zuholen , die über die Stadt flog und drei oder vier Spreng¬
körper  in die Stadt geworfen hatte . Keines dieser Ge¬
schosse richtete Schaden an Leben und Eigentum an . Das
einzig Auffällige bei diesem Weihnachtsgruß war , daß eins
der Geschosse in einer Entfernung von 10 bis 12 Meter :!
von der Kathedrale niederging , wo gerade eine zahlreiche
Gemeinde die Messe hörte . Wenn sich in der französischen
Stadt eine Kathedrale befindet , so ermangelt die gegnerische
Presse niemals zu behaupten , daß die Deutschen auf dieses
Gebäude gezielt hätten . Auch der Berichterstatter der „Ti¬
mes " huldigt dem lügenhaften Brauch,  denn er fährt
fort wie folgt : Dabei ist zu bemerken , daß der Flieger
nicht zufällig Zeit und Ort für diese Bombe im besonderen
ausgesucht hatte ; zum zweiten Male seit Beginn des Krieges
ist die Kathedrale Mt knapper Not davongekommen . Diesmal
hatte der Flieger glücklicherweise schlecht gezielt . Die Taube
kam aus der Richtung von Thiaucourt  und schnarrte un-
getroffen aus Chateau Salins zu . Das Flugzeug hatte
zu hoch für das Gewehrfeuer in der Luft geschwebt. Der
Knall von einer platzenden Bombe ist anders als der von
Granaten . Jedenfalls war nicht anzunehmen , daß der Feind
nahe genug bei Nancy stehe, um es zu beschießen und sei
es auch aus seinen schweren Geschützen. Als daher am zwei¬
ten Feiertag die Entladungen wieder begannen , wußte man
Bescheid : es war ein Zeppelin  angekommen . Er scheint
sich sehr langsam bewegt zu haben , denn obschon sich die
Entladungen in der Zeit von vier bis fünf Minuten und
in Zwischenräumen von einigen Sekunden bis zu einer halben

Minute folgten , fielen die Geschosse  alle aus einen ver¬
hältnismäßig kleinen Raum . Es waren deren ein Dutzend
im ganzen und davon gingen vier in der Nähe des Carriere -,
Platzes nieder . An dem einen Ende dieses Platzes , nahe
bei einem der vielen schönen Triumphbogen , welche die
Stadt zieren , wurden auf beiden Seiten zwei oder drei Häuser
erschüttert . ' Das Luftschiff , das wahrscheinlich aus Metz
kam, flog über das Mosel - und das Meurthetal . In F o u -->
ard,  zehn Kilometer von hier , warf es drei Bomben ab.
Bon dort wurde Meldung nach. Champigneulles und von
Champigneulles hierher erstattet , wo der Luftkreuzer schon
erschien, als die Meldung herübergesprochen wurde . Beim
Bahnhof hielt er eine Zeitlang die Richtung der Eisenbahn
ein , dann wandte er sich! scharf nach rechts und nach Osten,
nachdem er drei Geschosse abgeworfen hatte , die durch die
Dächer zweier Häuser gingen und diese beschädigten . Ein
anderes fiel hundert Meter weiter mitten auf einen großen
offenen Platz , den Court Leopold , wo es einen oder zwei
Bäume zerriß , ein Glassplitter , der von einer Fenster¬
scheibe aus auf eines der Häuser an der Ostseite flog,
tütete einen Kellner im Bett;  seine Frau wurde
leicht am Arm verletzt . Drei weitere Bomben und Gra¬
naten fielen weiterhin auf zwei Häuser , drei andere auf
die Straße zu beiden Seiten der Epevrekirche , nahe am
Ende des Carriereplatzes , eins auf letztern und die übrigen
drei oder vier in die großen öffentlichen Anlagen der be-,
rühmten Pepiniere . Es wurde noch eine Frau ge¬
tötet  und erwa zehn Personen verwundet , einschließlich
zwei oder drei Soldaten . Letztere schliefen in einein Hause
nahe beim Carriereplatze . Die Geschosse, die dieses Haus
trafen , rissen ein Loch. von 17z Meter in die Straße,'
zerstörten das Eckhaus und ! beschädigten das nächste Haus
schwer; dort wurden die Soldaten , die noch- iu : Bett lagen,
mit Glasscherben überschüttet . Auf einer größeren Strecke
sind in dieser Straße alle Fenster zerschmettert , wie auch
sonst da, wo Bomben gefallen sind . Der Berichterstatter
erwähnt noch mit einigen gassenbübenhaften Bemerkungen
für den deutschen Kaiser , daß die Flieger Umschläge mit
den Worten „Fröhliche Weihnachten " abgeworfen hätten.

Perfüttert kein Brotgetreide.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt: Durch

die Verordnung des Bundesrats vom 28. Oktober 1914 ist
das "Verfüttern von wahlfähigem Roggen und Weizen, auch
geschrotet, sowie von Roggen -, und Weizenmehl, das zur Brot-

s bereitung geeignet ist, verboten . Das Verbot soll mit dazu
dienen , die Deckung des heimischen Brotbedarfs während der
Kriegsdauer zu sichern. Damit seiner Umgehung vorgebeugt
wird , hat die preußische Staatsregierung das Schroten von
Roggen und Weizen, auch wenn er ■mit anderen Früchten
vermischt oder nicht mahlfähig ist, verboten . Die Orts Poli¬
zeibehörden  können für einzelne Fälle oder auf jederzeit
tigen Widerruf allgemein bestimmten Personen oder Betrieben
die Herstellung von Roggen - oder Weizenschrot zur Brotberei¬
tung gestatten , sofern eine genügende Gewähr dafür besteht,
daß das Schrot nur zur Brotbereitung verwandt werden
wird . Ferner darf in den besonderen Fällen , in denen nach
den Ausführungsbestimmungen zur Verordnung das Verfüt¬
tern von Roggen ausnahmsweise zugelassen ist, dieser Rog¬
gen geschrotet werden. Zur Ueberwachung des Verbots sind
die Beamten der Ortspolizeibehörde befugt, jederzeit einzu-
treteu in Biehställen und in die zur Zubereitung oder La¬
gerung von Viehfutter dienenden Räume der Viehstallbesttzer
sowie in die Betriebsräume der Unternehmer von Getreide-
und Schrotmühlen und der Getreide - und Futtermittelhänd-
ler . Zuwiderhandlungen  gegen das Verbot werden
mit Geldstrafen bis 1500 Mark bestraft . Tie Maßnahmen
gegen das Verfüttern von Brotgetreide und Mehl werden in
Viehhaltungen , iu denen bisher das Verfüttern von Roggen
zur Mästung üblich war , vielfach nicht unerhebliche Erschwer¬
ungen verursachen, zumal auch Futtergerste und Kleie knapp
und teuer sind. Trotzdem müssen sich die Viehbesitzer im
vaterländischen Interesse in die schwierige Lage schicken und
bedenken, daß es für ein erfolgreiches Durchhalten des Krie¬
ges, namentlich für den Fall einer längeren Kriegs-
daucr,  in erster Linie notwendig ist, die Brotversorgung
zu sichern. Das Sprichwort „Man mutz sich mit Brot be¬
helfen , bis man Fleisch bekommt" wird jetzt zur ernsten

j Wahrheit . Wer wider das Verbot Brotgetreide und Brot-
1 mehl verfüttert , versündigt sich am Vaterland ! Dieser Mahn-
: ruf möge in alle beteiligten Bevölkerungskreise dringen und
- von ihnen beherzigt werden . Denn der wichtige Zweck des
! Verfütteruugsverbots läßt sich nur erreichen, wenn die Bieh-
\ Halter nicht allein wegen der für Zuwiderhandlungen zu
- erwartenden Strafe , sondern vor allem aus eigenem vater-
t ländischen Pflichtgefühl das Verbot befolgen.

Die Berteilung des Bärenfells.
Unter dem Titel „Der morgige Frieden " erschien in

\ Paris eine Bro s chü r e eines Diplomaten,  die den
s Geisteszustand eines Teiles unserer Feinde in belustigender'
I Weise beleuchtet . Nach diesem Zukunftstraum eines djplo-
j matischen Tollhäuslers , der heute die Runde auch durch die
> italienische Presse macht , wollen die Verbündeten nach dem
\ Siege zu den Friedensverhandlungen keinen Vertre-
I ter Preuße ns,  sondern nur Vertreter von 9 verschiedenen
- deutschen Staaten heranziehen , da aus den: Deutschen Reiche
> 6 Königreiche , 2 Großherzogtiuuer und 1 Herzogtum heraus-

gcschnitten werden sollen , denen es verboten ist, sich zu
- einen : Bunde zusammenzuschließen . Preußen geht in den
\ Königreichen auf . Berlin wird freie Stadt , Frankreich, geht
\ bis zum Rhein und ein Stück in das Groß,herzogtu::: Baden
l hinein , Belgien erhält Rheinland bis Köln, Oesterreich
° wird  z e r st ü cke l t und die einzelnen Teile fallen an Ruß-
? land , Rumänien , Serbien , Montenegro und Italien . Böh-
sj men und Ungarn werden unabhängig und neben ihnen
z wird ein G r o tzh e r z o g t u rn Oesterreich  hergesteUt.



Um die Zahlung einer Kriegsentschädigung zu garantieren^
lverden die Hauptstädte Oesterreichs und Deutschlands 20
Jahre mit feindlichen Garnisonen belegt. Wie auf dem
Kontinent, so ergeht es auch Deutschlands K o l on ial r e i ch
und der Türkei.  In Europa bleiben alsdann nur vier
Großmächte übrig : Frankreich, England , Rußland und
Italien , ferner 19 Sekundärstaaten und 6 Kleinstaaten.

Eine neue Art der Blockade.
Tic englische Presse, die „Times" an der .Spitze, ist

stets gerne bereit, die vorhandenen Regeln des Seekriegs -,
rechts  im englischen Sinne auszulcgen, oder, wenn dies
mit dein besten Willen nicht möglich ist, neue, selbstverständ¬
lich den englischen Interessen eng angepaßte Bestimmungen
zu erfinden und aufzustellen. Die dafür leitenden Grund¬
sätze lassen sich wie folgt zusammenfassen: 1. Wirksam sind
allein solche Bestimmungen, hinter denen die Macht steht.
2. Das A und das O aller Kriegführung ist Gewalt, jede
Mäßigung ist Dummheit. Ter Umstand, daß in den eng¬
lischen Küstengewässern von deutschen Schiffen Mi¬
nen  gelegt worden sind, ist von der englischen Admiralität
als Vorwand benutzt lvordcu, um die ganze Nordsee für mi¬
litärisches Gebiet zu erklären, in der die Schiffahrt, auch
für die der Neutralen, verboten ist. Diese Maßregel findet
selbstverständlich den Beifall der „Tiines", die durch ihren
Marinemitarbeiter dazu folgendes ausführt : Da Minen in¬
nerhalb des Militärischen Gebietes liegen müssen, ist äs nicht
unsere Sache, ihre genaue Lage denjenigen bekannt-zu machen,
die es nicht lassen können, dort umher zu fahren. Eine
allgemeine Warnung  ist erlassen worden, und wenn
etwaige Blockadebrecher ans die Minen auflaufen, dann ist
es eben ihre eignene Schuld. Mir ist ein Vorwurf ge¬
macht ivorden, daß ich von „Blockadebrechern" spreche, weil
doch England nicht die Blockade über die deutschen Küsten
verhängt' habe. Genau genommen, ist das richtig: aber hier
setzt wieder eine falsche Vorstellung ein: Die Blockade, wie
man sie in früheren Zeiten kannte, ist durch die Mine und
den Torpedo abgetan.  Wir erklären nicht mehr die Blo¬
ckade, die jedem Schiffe verbietet, ein bestimmtes, durch die
Anwesenheit eines Blvckadegeschwaders kenntlich gemachtes Ge¬
biet zu passieren, wir machen statt dessen bekannt, daß alle
ein bestimmtes Seegebiet befahrenden Schisse das auf eigene
Gefahr tun ; die Minen besorgen das übrige. Das sin?
A n s n a hm c m a ßn ahme n,  die den neuen Bedingungen,
unter , denen dieser Krieg geführt wird, angepaßt sind. Diese
Ausführungen wird mau sich merken müssen. Hoffentlich
wird die „Times" nicht allzu sehr schreien, wenn eines Ta¬
ges "der Spieß umgedreht wird und diese, den neuzeitlichen

auch einmal ge-Bedingnngcn entsprechenden„Maßnahmen
gen England zur Anwendung kommen.

Lowicz in deutschem Besitz.
Wenn auch die amtlichen deutschen Berichte mit ihrer

knappen Sprache die Einnahme von Lowicz nicht ausdrück¬
lich mitgcteilt haben, so dürfen wir doch, diese wichtigste
Stadt auf dem Wege nach Warschau jetzt als in deutschem
Besitz befindlich betrachten. Schon aus einer russischen
Meldung  konnte man entnehmen, daß Lowicz nicht mehr
im Besitze der Russen sei; jetzt veröffentlicht die „Frankfurter
Zeitung " einen Feldpostbrief aus dem Osten, wonach die
Einnahme der Stadt durch die Truppen des Generals
von  M o r g e n feststeht. Die betreffende Stelle des Briefes
lautet : Sv sind wir denn nach titägigen schweren Kämpfen
in den Besitz von Lowicz gekommen. Die Stadt , die die
Russen z u r F c stu n g a n s g eb a u t hatten, wurde von
ihnen als Schlüsselpuntt ihrer ganzen Bzurastellung hart¬
näckig verteidigt. Nach ununterbrochenen Anstrengungen:
und Kämpfen unserer Truppen , und nachdem wir Schnell-
Vr licken über den Bzurakanal geworfen hatten, konnten
wir endlich in die durch unsere Artillerie und besonders
die ö ste r r e i chi sch- u n g a r i sche n M o t o r b a t t e -
rien  ziemlich mitgenommene Stadt einrücken. Am Abend
kamen wir auf dem großen Platz an, wo die Reserve des
Korps stand und Wachtfeuer angezündet hatte. Es war
ein wunderschönes Kriegsbild. Aber als dann , nachdem
unser .Kommandierender, General v o n M o r g e n, einge-
ritten und am Postgebaudc abgestiegen war und alles aus ihn
znstürzte, um ihn zu dem Erfolge seiner heldenmütige»
Truppen zu beglückwünschen, nun plötzlich die Mannschaften
den Choral von Leuthen anstimmten, das war einer der
ergreifendsten Augenblicke dieses ganzen Krieges. Mit dem
Fall von Lowicz gewinnen auch die Nachrichten, daß die
Russen Warschau aufzugeben gedenken, um sich auf die innere
Verteidigungslinie zurückzuziehen, an Glaubwürdigkeit. Zum
Gouverneur von Warschau  ist anstelle des in deutsche
Kriegsgefangenschaft geratenen Generals von Korff der
General Wernewkni ernannt.

Phantastcrcicn russischer Prstzkosakcn.
Tic „Rußkoje Slowo" bringt einen geradezu patholo¬

gischen Aufsatz über die Malmöer Zusammenkunft,
in dem es heißt: Die drei skandinavischen Monarchen be¬
rieten über Schutzmaßnahmengegen einen deutschen Angriff
auf die Neutralität der skandinavische» Länder. Eine ge¬
mischte allskandinavische Truppenmacht von einigen hundert¬
tausend Mann solle in Jütland  ans Land gesetzt werden.
Tann wird das hochmütige Deutschland sein Auftreten gegen
Dänemark und Schiveden bitter bereuen. Zu einem militäri¬
schen Zusammenstoß wird es deshalb nicht kommen. „Stock¬
holms Dag'blad" fertigt diesen ungeschickten russischen Ver¬
suchsballon mit folgendem ausgezeichneteil Kommentar ab:
Das Bemerkenswertean dem Gedaukengaug der großen Mos¬
kauer Zeitung ist, daß sie die angebliche gemeinschaftliche
bewaffnete Demonstration Schwedens, Dänemarks und Nor¬
wegens an die schleslvig'sche Grenze und in die unmittelbare
Nähe des Kieler Kanals  verlegt . Ein solches Manöver,
so ruft  man uns aufmunternd aus Rußland zu, wäre gar-
nicht gewagt, lieber den militärischen Nutzen, den eine der¬
artige Diversion den russischen Truppen in Polen bereiten
würde, .sagt „Nnßkoje Slowo" nichts, döch ist dieser Ge¬
danke dein Verfasser des Artikels kaum fern geblieben. Wenn
er trotz dieser Einsicht glaubt, daß solche Manöver in Malmö
überlegt wurden, so befindet er sich auf einem ganz merkwür¬
digen Holzweg.

Nervosität im russischen Heere.
Die „Vvssische Zeitung" veröffentlicht folgenden Brief ei.

»es russischen Artillerieoffiziers, der bei Lodz de» Deutschen
in die Hände fiel: Um Lodz brachen wir gegen die Deutschen
vor und nahmen eine Position ein. Das war am 4. No¬
vember. Die Position war ideal, aber es zeigte sich, daß
auch das Ideal von dem Wahren noch weit entfernt fein
kann. Die Deutschen eröffnten auf irns ein h vl l i sches
Feuer.  Die Hauptsache war, daß sic nicht bloß von dcr
Front , sondern auch von der Flanke aus beschossen. Man sah
die Schüsse rechts von uns aufblitzen, wir konnten nicht
einmal antworten, ,da es nicht möglich tvar, den Kopf aus
de» Schanzen herauszustreckcu. In dcr Nacht kamen wir
ziemlich glimpflich aus dieser Position heraus und besetzten
eine neue. Der übernächste Abend brachte uns eine llebcr-
raschnng und einen Schreck: Wir sahen in unserem Rücken

Feuer aufblitzen, Kanonenschüsse und Gewehrseuer, und oben¬
drein wurde uns noch amtlich mitgeteilt, daß unsere Lage
hoffnungslos  sei. In der Nacht nahmen wir von ein¬
ander Abschied, tranken unseren Tee und gingen in die Schan¬
zen. Natürlich verging die Nacht ohne Schlaf. Am Morgen,
etiua um sechs Uhr, wird uns eilig mitgeteilt, daß wir Stand
halten sollen bis aufs äußerste, da eine neue Armee uns zu
Hilfe komme. Es war schrecklich. Es verging die zlveite voll¬
kommen schlaflose  Nacht . Kein Brot, keine Fourage
Panik in der Stadt und schreckensvolle Erwartung bei uns.
Ter Kamps geht weiter, schon zwei Wochen sind wir ununter¬
brochen im Gefecht, Tag und Nacht. Gestern beschossen sie un¬
sere Hütte, wo wir uns einlogiert hatten. Wir mußten uns
davon machen in die Schanzen. Tie Nerven versagen ihre
Arbeit. Jetzt zuckt inan zusaininen, nicht bloß bei jeder deut¬
schen Granate, sondern auch bei dem eigenen Schuß. Klap¬
pert ein Soldat mit der Teekanne, hackt man Holz für den
Ofen, so ist es unerträglich. In der Jnfairterie sind in den
Regimentern fünf bis sechs Offiziere statt 60.

Aus der japanischen Gefangenschaft.
Bon den Angehörigen eines unserer bei der Einnahme

von Kiantschou in Kriegsgefangenschaft geratenen Lands¬
leute wird dem „Berliner Lvkalanzeiger" ein Brief zur
Verfügung gestellt, in dem es heißt : Lange werdet Ihr
auf ein Lebenszeichen gewartet haben. Ich bin gesund und
munter bis nach Japan gekommen. Es gibt wunderbare
Landschaften im Kaiserreich, die einem das Leben hier in
Japan ganz angenehm machen. Der japanische Sol¬
dat  ist sehr freundlich und zuvorkommend. An nnserm
Aufenthaltsort Kurume sind wir am Sonntag , den 15.
November, abends 11 Uhr angekommen. Wir sind hier in
Holzbaracken  untergebracht . In nnserm Raum liegen
67 Mann auf Matten . Jeder hat eine Wattematratze und
drei Decken. Unser Eßgeschirr besteht ans Löffel und Gabel,
einem Teller/ einer Tasse, einem japanischen Schälchen und
einem Eßnapf aus Porzellan . Das Essen wird nach deut¬
scher Art gekocht  und schmeckt ganz gut. Morgens
und abends gibt es Tee, zu dein ich euch ganz gern noch
einladen möchte. Leider ist er ohne Zucker.

Kfricgserefgrafffe.
Der ssiMtmch kt odrrstm HmrsintMg.

Großes Hauptquartier , 29. Dez. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz;  Bei Nieuwport und

südlich Upern gewannen wir in kleineren Gefechten eini¬
gen Boden.  Mehrfache starke französische Angriffe nord¬
westlich St . Menehonld  wurden unter schweren Verlusten
für die Franzosen zurückgeschlagen; dabei machten wir einige
Hundert G e fangene.  Ein Vorstoß auf B ois Bruls
westlich Apremont führte unter Erbentung von drei Ma¬
schine n g ew ehr en zur Fortnahme eines französischen Schü¬
tzengrabens. Französische Angriffe westlich Sen »heim  wur¬
den abgewiesen.

O e st li cher K rie g s scha npla  tz : In Ostpreußen und
Polen rechts der Weichsel keine Veränderung. Am B z u r a -
und Ra w ka - Abschnitt  schreiten unsere Angriffe fort.
In der Gegend südlich Jnowlodz  wurden starke russische
Angriffe zurückgeschlagen.

Oberste H e e r r s l e i t n n g.
* * *

Bom westliche» Kriegsschauplatz.
Berlin,  30. Dez. Aus Genf wird gemeldet: Die Un¬

gunst der Witterung  bezeichnet der Joffre 'sche Tages¬
bericht als die Ursache der Geringfügigkeit der gestrigen
Aktionen. Tatsächlich«ist ein auffälliges Nachlassen der fran¬
zösischen Spannkraft namentlich in Flandern , im Aisnetal
und in der Champagne wahrzunehmen. Der Tagesbericht
gesteht die französisch-belgische Schlappe bei H o l l e b e ke
zu und erkennt an, daß-die deutsche Artillerie in der Um¬
gebung von Reims und Perthes besonders kräftig sich be¬
tätigte.

Rotterdam,  30 . Dez. Aus Oostburg wird gemeldet:
Die englische Flotte  ist wiederum an der Küste von
Flandern in Aktion getreten. An der seeländischen Grenze
wurde andauernd Kanonendonner vernommen. In der ver¬
gangenen Nacht hat in Holland und Belgien ein orkan¬
artiger Sturm  gehaust . Wegen der Minengefahr ist
man uni das Schicksal einiger holländischer Schiffe besorgt.

Rotterdam,  30 . Dez. (B.P .J .) Der „Courant"
schreibt über die Schlachtlage in Westflandern: Seit acht
Tagen haben die heftigsten Offensivstötze der Verbündeten
gegen die ganze deutsche Linie eingesetzt. Soweit dem Korre¬
spondenten eine Beurteilung möglich ist, haben die Deutschen
ihre Stellungen behauptet,  zumteil sogar um
einige Kilometer vorgeschoben.

H a a g , 30. Dez. Französische Mitteilungen über das
Ergebnis des achttägigen Offensivversuchs in Flandern
lassen erkennen, daß es sich für die Verbündeten als wenig
g ü n sti g darstellt. Etwa 20 Dörfer, die von den Ver¬
bündeten erobert waren, wurden von den Deutschen zurück¬
erobert. Die V e r l u ste der Verbündeten werden als enorm
bezeichnet und auf 150 000 bis 200 000 Mann angegeben.

Die Kämpfe im Obereisaß.
Basel,  30 . Dez. Nach den letzten Kämpfen im Ober¬

elsaß ist die französische Offensive, wenn auch noch nicht end¬
gültig, so doch vorläufig zum Stillstand gebracht
worden. Der Ort Senn heim,-  8 Kilometer von Mül¬
hausen entfernt , "wurde noch zuletzt von der französischen
Artillerie beschossen, ist jedoch nicht in Flamtnen aufgegangen.
Wie die Schweizer Blätter berichten, sollen die Verluste
der Franzosen, die sich auf Thann zurückgezogen haben, sehr
groß sein.

Vom östliche» Krirgsscharchlatz.
Wien,  29 . Dez. Amtlich wird verlautbart : Die russi¬

sche8. Arinee, die vor etwa einer Woche die Offensive gegen
unsere über die Karpathen  vorgerückten Kräfte ergriff,
hat sich durch Ergänzungen von frischen Divisionen derart
verstärkt, daß es geboten schien, unsere Truppen auf die
Paßhöhen und in den Raum von Gorlice zurückzu-
neh  m r n. Die sonstige Lage im Norden ist hierdurch nicht
berührt . Auf dem Balkan-Kriegsschauplatz entfalten die
Montenegriner  eine lebhaftere, aber erfolglose Tätig¬
keit. Bei Trebinje wurde ein schwacher Angriff auf unsere
Vorfeldstellungen mühelos abgewiejen und die feindliche

! Artillerie zum Schweigen gebracht. Gegen ein starkes Grenz¬
fort bei Krivosije hatten die montenegrinischen Geschütze
naturgemäß nicht den geringsten Erfolg.

Mailand,  30 . Dez. Der „Corriere della Sera " mel¬
det aus Petersburg : Seit dem 29. Noveinber kämpfen die
Verbündeten gegen die Front an der niederen Bzura.
Die Angriffe setzten nur drei Tage aus , wahrscheinlich, um
das Artilleriefeuer  intensiver gestalten zu können.
Die Deutschen haben am südlichen Pilicaufer die russischen
Nachhuten abgeschnitten, die mit der russischen Armee am

21. Dezember an die Front Op oc rno-Tmiraszow vvrgeschrttt
teil war . Die Oe sterrsicher  leisten am rechten Nida-
Ufer, wo sie vorteilhafte Stellungen einnehmen, den größten
Widerstand.

Budapest,  29 . Dez. Aus Munkacz wird gemeldet?
Tie Wiedereroberung des Lupkowcr Passes, die bereits amt-'
lich gemeldet wurde, war eine glänzende Waffcntat
der ungarischen Landwehrtruppen. Nach viertägigem, unun¬
terbrochenem Kampf gegen eine starke feindliche Uebermacht
ist cs der heldenmütigen Tapferkeit unserer Truppen gelungen,
die Russen in die Flucht zu schlagen und den Paß zu be¬
setzen. Im Anschluß an die amtliche Meldung kann bereits
festgestellt werden, daß unsere Truppen mehr als 9000 Ge¬
fangene,  vier Geschütze, 16 Maschinengewehreund viel
Munition erbeutet haben. Ter Feind wurde über die Grenze
verdrängt und wird jetzt von unseren Truppen verfolgt.

Rotterdam,  30. Dez. Aus Petersburg wird gemeldet,
daß deutsche Flugzeuge auf die Stadt Sochoczew  im
Gouvernement Warschau Bomben abwarfen . Sie zerstörten
zahlreiche Wohnhäuser und Die Markthalle.

Bom Kriegsschauplatz im Orient.
K o n sta n t i n o P e l , 29. Dez. Das Hauptquartier mel¬

det : Unsere Truppen lieferten dem Feinde eine Schlacht im
Tale des Murad -Flusses und brachten ihm eine völlige
N i e d e r l a g e bei. Sie erbeuteten zwei Kanonen mit Zu¬
behör, ein Maschinengewehr, zwei Artillerie -Munitions-
wagen, 36 Maultiere und 115 Pferde ; außerdem nahinen sie
zwei höhere Offiziere, sieben Snbalternoffiziere und 96
Mann gefangen. Die russische amtliche Mitteilung vom 23.
Dezember erklärt, daß die Russen bei Sartjram bei Sari-
kamhsch die Offensive ergriffen hätten ; nun liegt dieser Ort
im Kaukasus,  so daß hier zugestanden wird, daß die
türkische Armee sich auf russischem Gebiete befindet.

K o n sta n t i n o p e l , 29. Dez. Das Hauptquartier teilt
mit : Heute von der Kaukasus-Armee angelangte Nachrich¬
ten besagen: Wir verfolgten  den Feind. Es wurde eine
beträchtliche Anzahl Gefangener gemacht und Kriegsmaterial
erbeutet . Ein französischesTorpedoboot  feuerte einige
Granaten ans die Küstenwache bei Kikili gegenüber TenedoS
ab, aber erfolglos. Die Engländer  versuchten neuer¬
dings eine Landung bei Aknba. Zwei feindliche Boote ver¬
suchten'sich der Küste zu nähern, kehrten aber unter dem
Feuer des Gendarmeriepostens um; sie hatten vier Tote.

Vermischte Kriegsnachrichrcn.
B r a n «schweig,  29. Dez. Wie die „Braunschweigische

Landeszeitung" erfährt , hat die deutsche Regierung das:
Entlassungsgesuch des Gouverneurs von Warschau, Baron
v̂ o n Korff,  aus der Gefangenschaft abgelehnt. (Dieser
Baron scheint etwas verschroben« Ansichten über die Kriegs¬
gefangenschaft zu haben.)

K o b u r g , 30. Dez. Hier wurde der fahnenflüchtige
Soldat Th eis aus Hasselbach' verhaftet. Er trug wider¬
rechtlich das Eiserne Kreuz erster und zweiter Klasse und
gab sich als verwundeter Leutnant aus.

Pe t e r s b n r g , 29. Dez. Nach der russischen Außen¬
handels -Statistik betrug von Jahresbeginn bis 18. No¬
vember alten Stils die Ausfuhr 838 Millionen , die Ein-

Rnbel. Der Vergleich mit den Ziffern
ergibt ein vollständiges Stocken der

fuhr 872 Millionen
für Ende Oktober
Ausfuhr.

Rom,  29 . Dez._ ^Die Erfindung des radiotelegraphischen
Apparats von Professor Argentieri , der vor kurzem hier
mehreren diplomatischenVertretungen vorgeführt wurde, soll
von Rußland airgekauft worden sein.

Athen,  30 . Dez. Der italienische Gesandte in Athen
hat Venizelos erklärt, die Besetzung von Valona  habe
nur provisorischen Charakter und sei nur erfolgt angesichts
des drohenden Einmarsches  der Rebellen in die Stadt.

Dillenbnrg , 30. Dezember.
— (Vom H a up tz o llam  t.) Wir weisen ans die Be¬

kanntmachung des Hauptzollamts in Marburg hin und be¬
merken folgendes: Nach dein ncueir Steilst;elsteuergesetz find
sämtliche während der Dauer eines Jahres in Geltung ge¬
wesenen Miet- und Pachtverträge über die in der Bekannt¬
machung angegebenen Gegenstände, auch die nur m ü n d l i ch
abgeschlossenen, steuerpflichtig. Dabei ist es ohne Bedeu¬
tung, ob der Vertrag das ganze Jahr hindurch', oder nur
eine kurze Zeitlang in Kraft gewesen ist. Befreit find nur
solche Verträge, bei denen der für die ganze Dauer
des Vertrags zu entrichtende Zins zusammen  150 Mk.
nicht übersteigt. Dem Zinse sind alle in Geld bestehenden
Nebenleistungen an den Vermieter für Schornsteinreinignng,
Müllabfuhr , Beleuchtung, Warmwasserversorgung, Zentral¬
heizung, Fährstuhlbenutzung usw. zur Berechnung seiner
steuerpflichtigen Höhe zuzurechnen. Aus die Verpflichtung
der Vermieter zur Aufstellung und Versteuerung der Miet-
verzeichnisse ist cs ohne Einfluß, ob sie selbst die Räume
von einem andern gemietet haben und sie möbliert oder
unströbliert weitervermieten. Befreit find nur solche Miet¬
verträge , durch die Gastwirte oder Zimmervermieter Fremde
zur Beherbergung, also nur vorübergehend, anfnehmen. Für
die Vermietung von Wo'hnungs - und Geschäftsräumen ist
zu beachten, daß die Hälfte  der Steuerabgabe für solche
Räume nicht erhoben wird, die für gewerbliche oder berufliche
Zwecke bestimmt sind. Sind gleichzeitig  noch' für anders
Zweck!«, z. B. (als 'Wohnung Räume vermietet, so ist anzugeben,
wieviel von dem Mietspreise auf die Ueberlassung der Räume
für gewerbliche und berufliche Zwecke entsüllt . Erfolgt diese
Trennung des Mietszinses bis zum 31. Januar nicht, so
kann sie nicht berücksichtigt werden und die Steuer wird in
vollem Betrage erhoben.

(Theaterabend .) Nächsten Sonntag veranstaltet
der Katholische Gesellenberein im Thier'schen Sache eine
theatralische Abendunterhaltnng zum Besten der Verwunde¬
te» . Tie Veranstaltung umfaßt zwei Teile. Der erste Teil
bringt den W ei h n a chts g ed an ken zum Ausdruck. Im
Mittelpunkt desselben steht das Schauspiel „Weihnachten bei
Schlichtemanns" von Ludwig Nürling.  Ter Verfasser ist
der Schriftleiter der Kinderzeitung „Jugendborn", und schil¬
dert in dem Stücke in überaus lebensvoller Weise ein frohes
Wiedersehen am heiligen Abend. Neben der Herzensrührung
finden wir in dem Spiele frischen Humor. Der zlveite Teil
der Veranstaltung geht auf den gegenwärtigen Krieg  ein . De¬
klamationen und Chorlieder weisen auf den E r n st der
Zeit  hin . Es folgt ein reizendes Kinderspiel „Das beste
Kreuz" von Robert Hill mann.  Kinder disputieren sich,
welches Kreuz das beste sei, das eiserne oder das rote, fin¬
den aber schließlich, daß beide ihren Wert haben, daß jedoch
ein drittes hinzukommen muß: das Kreuz des Herrn. Wei¬
ter folgen einige Deklamationen, die aber mehr heitere»
Charakters sind. Den Schluß bildet eine sathrische Komo»
die auf die Kriogsereignisse von 1914 „Michel paßt auf!

— (Neujahrsglückwünsche .) Der Feldpostbrief¬
verkehr nimmt dauernd an Umfang zu ; nur mit Aufbietung
aller Kräfte ist es jetzt gelungen, ihn ordnungsmäßig S»
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freto&lttgen. Ahm drohen aber neue Gefahren, wenn ein
Austausch von Neujahrskarten  in dein in FriedenS-
zeiten üblichen Umfange zwischen der Heimat und den An¬
gehörigen des .Heeres in diesem Jahre ftattrinbet . Durch
Masfenversendungen würde nicht nur der Tienstbriefver-
iehr, sondern auch der gewöhnliche Privatbriefverkehr lei¬
den! Aus diesem Grunde ersucht die Heeresverwaltung
das Publikum dringend, die Slbsendung von Neujahrsglück¬
wünschen an Freunde und gute Bekannte durch die Feldpost
zu unterlassen.

— (Die Zwölften .) Tie Tage vor Weihnachten bis
zuin Fest der drei Könige werden im Volksmunde die „Zwölf¬
ten", auch wohl die „Zwölfnächte" genannt . Uralter Aber¬
glaube, der noch in den heidnischen Lehren unserer alt-,
germanischen Vorfahren wurzelt, knüpf: sich in manchen
Gegenden unseres Vaterlandes an diese Tage. Wodan, der
wilde Jäger , soll in diesen Nächten, die ihm geweiht waren,
durch die Lüfte jagen, Segen auf Häuser und Höfe spenden,
deren Besitzer treu seinen Lehren gelebt, die Ungehorsamen
jedoch mit Hagel und Frost strafen.

— (Be u t ep f e r d e.) Die nächste Versteigerung von
kriegsuirbrauchbaren Militär - und Bentepserden findet ani
Dienstag , 5. Januar 1915, vormittags um 19 Uhr, im
Hof der neuen Dragonerkaserne in Mainz, Mombacherstraße,
statt. Es konnnt eine größere "Anzahl von Pferden zum
Perkaufe.

— (N a t i o na l sti ftu ng .) Der Nationalstiftung für
die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen hat die
Reichs-Postverwaltung ihre Mitwirkung dadurch geliehen,
daß sie sämtliche Postanstalten des Reichs-Postgebiets zur
"Annahme von Spenden für die Stiftung ermächtigte. Bis¬
her sind durch die Postanstalten rund 868 000 Mk. an den
Schatzmeister der Stiftung abgeführt worden.

— (Die Eichenrinde .) Der Minister für Land¬
wirtschaft, Domänen und Forsten hat darauf hingewicsen,
daß hei einer längeren Dauer des Krieges mit Knappheit
an vegetabilischen Gerbstoffen  zu rechnen sein wird. Er
empfiehlt deshalb, Maßnahmen zu treffen, um den Ertrag
hauptsächlich an Eichenrinde  zu steigern. Nachdem in den
Gemeindewaldnngen entsprechende Maßregeln getroffen wor¬
den sind, wird auch den Privatwaldbesitzern nahe gelegt, bei
der Bewirtschaftung ihrer Waldungen ans diese Tatsache Rück¬
sicht zu nehmen.

FC. Wiesbaden,  29 . Dez. .Zu Mitgliedern der Be¬
zirks-Kommission zur Erforschung und Erhaltung der Denk¬
mäler innerhalb des Regierungsbezirks Wiesbaden für dis
Zeit vom 1. Januar 1915 bis 31. Dezember 1920 wurden ge¬
wählt : Geheimrat Dr. Humser, Archiv-Direktor Professor
Tr . Jung und Baurat Ritter von Frankfurt , Professor Dr.
Liesegang-Wiesbaden, Dekan Hehn-Marienberg und Pro¬
fessor Dr. Bodewig-Oberlahnstein.

FC. Wiesbaden,  29 . Dez. Der Landesausschuß ge¬
nehmigte die Beteiligung der Nassanischen Sparkasse an
der Gründung der Kriegskreditkasse Wiesbaden, G. m. b.
§ . mit einer Einlage von 30 000 Mark.

* Frankfurt,  30 . Dez. Ei» fünfzehnjähriger geistes¬
kranker Knabe aus Wiesbaden, der vor einigen Tagen aus
der Anstalt Eichberg entsprungen  war , wurde im Bahn-
hvfsgelünde, wo er sich in einem Eisenbahnwagen verborgen
hielt, festgenommen.

* Gelnhausen,  30 . Dez. Die Rentncrin M. Lin¬
de  n ba u e r in Hanau hat unserer Stadt 113 609 Mark zur
Errichtung einer ArmenunterMtzungskassevermacht.

LesckMssr ürr'
der Stadt Dillenburg

in der Sitzung vom 29. Dezember 1914.
Anwesend waren 13, Stadtverordnete und 4 Magist¬

ratsmitglied er. Die Tagesordnung wurde wie folgt er¬
ledigt :

1. Wahl  eines Magistratsmitgliedes wegen Ablauf der
Wahlzeit. . Die Wahlvorschlag-Kommission schlug an erster
Stelle Wiederwahl des ausscheidenden Magistratsschöffen
Herrn L. Klöckner  vor und nannte als weitere Kandi¬
daten die Herren Hch. Gutbrod und I . Regne  r h. Letz¬
terer lehnte die Annahme der Wahl ab. Wiedergewählt
wurde mit 8 Stimmen Herr L. K l ö ckn e r, 5 Stimmen
waren zersplittert.

2. Vertrag  zwischen der Stadt Dillenburg und. der
Königl. Regierung zu Wiesbaden (Domänenabteilung ) betr.
Ueberschreibung der in der Mittelfeld -, Baumgarten - und
Hartigstraße liegenden domänenfiskalischenGrundflächen ans
die Stadt Dillenburg . — Der Vertrag wurde in der vom
Magistrat vorgeschlagenen Fassung genehmigt, nachdem die
bei einer früheren Beratung bemängelten Anstände zwischen¬
zeitlich beseitigt sind. Die Uebergabe des in die Stratzen-
slnchten fall nden Geländes erfolgt aufgrund des Bebauungs¬
planes und Fluchtliniengesetzeskostenlos, die Stempel- usw.
Kosten fallen zu Lasten der Stadt.

3. Mitteilungen:  Um den Bahnhofsweg nicht all¬
zusehr einzuengen, hatten die Stadtverordneten beantragt,
die zur Hohl  führende R a >n p e um einen Meter längs
des Bahnhossweges schmäler zu gestalten. Diesem Wunsch
ist entsprochen worden und die Anlage demgemäß erfolgt.
Die Schule ist teilweise für Lazarettzweckc  einge¬
richtet und der diesbezügliche Vertrag , der einen Mietpreis
von jährlich 809 Mk. vorsieht, wurde genehmigt.

Bürgermeister Gierlich  machte sodann noch einige
die stä d t i sche Kriegsfürsorge  betreffende Mitteilun¬
gen. Danach sind bis jetzt in unserer Stadt an Unter¬
stützungen gezahlt aus Staatsmitteln 9664 Mk., aus städti¬
schen Mitteln 5140 Mk. Eingezogen sind im ganzen bis
heute 575 Militärpflichtige, davon dienten bei Kriegsaus¬
bruch in der Linie 40, hinzukommen 43 diesjährige Re¬
kruten, und die übrigen wurden zur Reserve, Landwehr und
Landsturm etngezvgen. 200 Zentner Kartoffeln wurden be¬
schafft zu 2,59 Mk., weitere 400 Zentner zu 3 Mk. sind ent¬
sprechend verteilt , sodaß allen Ansprüchen genügt werden
könnte. Außerordentliche Unterstützungen wurden auch sei¬
tens der privaten Wohltätigkeit in großem Maßstab ge¬
währt , und zu Weihnachten wurden aus Stifrungsmrtteln
an 95 Familien , Witwen und sonstige Bedürftige 889 Mk.
verteilt . Ferner beteiligte sich der Vaterländische Frauen¬
verein in hervorragendem Maße an der Linderung von Not¬
ständen, sodaß mit Recht gesagt werden darf, daß in unserer
Stadt Niemand ernstlich Not zu leiden hatte, es sei denn
durch Trägheit usw. selbstverschuldete.

Bon im Feld stehenden Soldaten aus Dillenburg sind
an 260 dem Magistrat genannte Adressen je 7 Feldsendun-
gen abgegangen, darunter ein größeres Weihnachtspaket;
die nächste Sendung soll gelegentlich der Pfundwoche abgehen.
Zu diesem Zweck ist weitere Adressenangabe  an das
Bürgermeisteramt dringend erwünscht. Aus Schenkungen
feiten© der Einwohnerschaft und benachbarter Landgemein¬
den sind Wollsachen an die Ostfront und 10 große Kisten
mit Kleidern nach Königsberg sowie 9 desgleichen nach
Ottelsburg gesandt. Dem Magistrat  und dem Arbeits¬
ausschuß sprechen die Stadtverordneten für seine Mühe¬
waltung Anerkennung und Tunk aus.

J Nach Verlesung und .Vollzug der Niederschrift erfolgte
s gegen 6 Uhr Schluß der Sitzung. Es schloß sich eine g e -
» Heime Sitzung  an , in der Beschluß gefaßt wird über die
j Besetzung einiger städtischer Dienststellen und die Veräuße-
j rung des Kurhaus -Inventars an die Lazarettverwaltung.
\ ~

i ?

UermiscWcs.
I Wi ed e r ge fnnd  e n. Ein unverhofftes Weihnachts-
! gluck erfuhr Justizrat Dr . Gregoire  von Metz, Mitglied
i der Ersten Kammer, der frühere Reichstagsabgeordnete und
! unmittelbare Vorgänger des Landesverräters Georg Weilt als
- Vertreter des ReichstagswahlkreisesMetz, Anfangs Tezem-
s bcr erhielt Tr . Gregoire durch ein Schreiben des Regimentes
! die Trauerbotschaft von dem Tode seines einzigen Sohnes
! Hermann, der als zwanzigjähriger Studiosus als Kriegs-
, freiwilliger ins Feld, gezogen, Fahnenjunker geworden und
! auf dem westlichen Kriegsschauplatz Anfang November sich
( das Eiserne Kreuz erworben hatte. Ter Brief berichtete,
j daß dieser bei einem Reiterangriff in Rußland am 12. No-
- veinber den Heldentod gefunden habe. Auch die offizielle
f Verlustliste verzeichnet«: Fahnenjunker Gregoire als tot. Am
j Morgen des Weihnachtstages wurde Dr. Gregoire dringend
! ans Telephon gerufen; sein Bruder teilte ihm mit, daß eben
j eine Karte von dem totgeglaubten Sohne angekommen war.
I Die Karte gelangte noch am selben Abend in die Hände
\ der glücklichen Eltern . Ter Sohn teilte darauf mit, ^ daß er
£ seit sieben Tagen auf der Reise nach Tomsk in Sibirien
| sich befände, wo er vermutlich nach acht weiteren Tugen! ankommen werde.

Vom Kronprinz,  lieber die große Nolkstümlich-
s feit des Kronprinzen heißt eS in tiueiu Feldpostbrief: Un-
1 ser Kronprinz ist der Liebling aller Soldaten ; durch sein ge-
j rüdes, 'leutseliges Wesen gewinnt er alle Herzen, und es ist
f eine Freude, mitanzusehen, wie er von seinen Truppen be¬

grüßt wird. Eine kleine Episode bou ihm will ich doch
berichten: Wir waren wieder ans dem Wege nach einem
S chü tze n g r a b en , und da die Automobile wegen des auf-
gcweichten Bodens nicht heranfahren konnten, „schaukelten"
wir „per Beene" nach der Stellung . Unterwegs trafen wir
zwei Boldaten, die mit Feldpostsäcken beladen waren und
schlecht vorwärts kamen. Ter Kronprinz befahl den̂ Leu¬
ten, einige Säcke an uns abzugeben und nahm selbst mit
einem Adjndanten einen Sack. Sie können sich gar nicht
vorstellen, welcher Jubel unter den Mannschaften
ausbrach, als wir, der Kronprinz mit seinem Postsack an der
Spitze, in den Graben einmarschierten. Ter Kronprinz' Hut
uns die Post selbst gebracht! riesen alle, und dann umringten
sie ihn, daß ich erst mit meiner „Berliner Schnauze" da¬
zwischenfahren mußte, um ihm freie Bewegung zu verschaffen.
Nicht allein unsere Truppen, sondern auch die französischen
Einwohner haben ihn gern und begrüßen ihn immer mit den
Worten: Bon jour, Kronprinz!

. A u s den A r d e n n e n geht uns ein Feldpostbrief
zu, dem wir folgende Stellen entnehmen: Beim Kerzen-
scheine des Weihnachtsbaumes schreibe ich diese Zeilen ; meine
Gedanken weilen zu Hause. Gestern abend hatten wir eine
kirchliche Feier. Es brannten drei Weihnachtsbäume; jeder
Soldat hatte eine Weihnachtskerzevor sich brennen. Nach¬
dem das Lied „O du fröhliche" gesungen war, ergriff der
Oberleutnant einer anderen Kolonne das Wort zü einer
Ansprache, in der er in wundervoller Weise das aussprach,
was jedes rechtschaffene Herz in diesem Moment bewegte.
Tränen ständen uns in den Augen, als er endete. Mit den:
Liede „Stille Nacht, heilige Nacht" schloß die schöne Feier,
an die ich „'.ich zeitlebens gerne erinnern werde. Beim
Austritt aus der Kirche gab ein Hornist die in der Kirche
gesungenen Lieder auf einer Trompete wieder. Auch
einige Frauen  des Dorfes waren bei der Feier zu¬
gegen. Die Franzosen kennen leider keinen Sonntag und
somit auch nickt das schöne Weihnachtsfest. Abends um
7 Uhr fand die Feier unserer Kolonne bei einem Glase
Bier in dein Schulhause statt. Zur Unterhaltung wurden
vaterländische Lieder gesungen und militärhistorische Ge¬
dichte vorgetragen ; auch fand eine Verlosung voll L̂iebes¬
gaben aus dem Heimatlande statt. Es waren 550 Lose
und 155 Gewinne. Jeder konnte 5 Lose zu 10 Pfennig
kaufen; der Ertrag soll den Hinterbliebenen gefallener Kame¬
raden zugute kommen. Unter meinen Losen hatte ich drei
Gewinne. Bei dem Austeilen war ich nicht wenig erstaunt
über die schönen Gegenstände.  Jeder hatte etwas
gewonnen und als wir nach Hause kamen, wurden mit
kindlicher Freude die schönen Sachen ausgepackt. Ich hatte
10 Kerzen, 4 Paar Strümpfe , I Leibbinde, 1 wollenes Hemd,
Briefbogen und Umschläge, 2 Paar Stauchen, l Stollen,
l dürres Würstchen, l geräucherte Blutwurst , I Bleistift,
Suppen -, Kakao- und Kasfeewürfel, Würfelzucker, eine Büchse
Oelsardinen, Schokolade, Lebkuchen und Konfekt. Am ersten
Weihnachtsfeiertag hatten wir dienstfrei und nur unsere
Pferde zu füttern . Z

— Gallische Niedertracht,  lieber die Behänd- j
lang deutscher Kriegsgefangener in Frnnzösisch-Marokku teilt ;
ein Deutscher in Cadix nach einem Kieler Blatt folgendes j
mit : Tie Gefangenen werden in Marokko zum Bau von j
Straßen gezwungen, und dabei so unmenschlich behan - f
delt,  daß viele unserer verschleppten Soldaten die Heimat jj
nicht Wiedersehen, wenn es so iveiter geht. Verschiedene dem $
Bricfschreiber befreundete Spanier , die aus Französisch-Marok- \
ko nach Cadix zurückkehrten, berichten, daß die Behandlung !
unserer Soldaten ganz niederträchtig sei. Dahinter stecke der :
General Lhantey,  der Anfang November in Souk-el- s
Arba vor zahlreichen Scheichs der Marokkaner eine Ansprachej
gehalten hat und unter andern, folgendes erklärt habe: Ihr r
dürft nicht daran zweifeln, daß wir und unsere Verbündeten jj
aus diesen: Kriege als Sieger hervorgeheu werden. Deutsche|
land wird seine Herausforderung teuer bezahlen müssen. Tie -
Verbündeten Heere werden seinen Einfluß in Europa brechen. |
Hier in Marokko ist es bereits geschehen. Tic hier vor t
kurzem noch so anmaßend austretenden Dentschen  sind jj
ausgewiesen (in Wirklichkeit nach Oran verschleppt) worden, |
die Schuldigsten unter ihnen, und zwar die, welche versucht l
hatten, die Bevölkerung auszuwiegelen, sind in Casablanca -
ins Gefängnis geworfen worden, wo sie ihrer Aburteilung j
entgegensetzen. Ihr gesamter Besitz ist beschlagnahmt,  ■
Die deutschen Kriegsgefangenen, die unseren Heeren in Euro¬
pa in die Hände fallen, müssen hier in Marokko Straßen
bauen, und man wird nach und nach immer mehr hierher
senden.

- Ein B r a v ou r stü ck. Wie bei Ipern der zähe Kampf
um jeden Fußbreit Boden geführt wird, geht aus folgendem
-Erlebnis hervor: Man ist davon abgekommen, den Feind
mit verlustreichen Sturmangriffen znrückzndrängen, sondern
man versucht, ihn dadurch aus den Schützengräbenhinaus-
zntreiben, indem man Laufgräben, sogenannte Sappen, vom
eigenen Schützengraben zum feindlichen treibt und dann in den
Graben des Gegners vordringt. Pioniere und Infan¬
teristen  wetteifern darin, diese schwierige und gefahrvolle
Arbeit zu Vollbringen. Von der feindlichen Artillerie mit tod¬
bringenden Granaten beworfen, müssen sie Minen fürchten

und ein etwaiges Vergehen des Gegners a,ls dessen Schützen--
graben. Am Abend des 2. Dezembers hatte eine Kompagnie
ihren Laufgraben bis dicht an de,: feindlichen herangebracht
und war zum Durchbruch fettig. Noch einmal musterte der
Kömpagnieführer seine kleine mutige Schar. Er sieht nur
tapfere entschlossene Gesichter. Was wird sic wohl erwarten?
Sind Minen gelegt worden, so daß alle dem Tode geweiht
sind? Werden die Franzosen durch wohlgezielte Salven die
Mutigen begrüßen? Eine kurze Ermahnung, ein scharfes
Kommando, dann durcheilen die Heide,l eilenden Schttttes,
dem feindlichen Gcwehrfeuer preisgegeben, die Strecke und
springen alsdann einer nach dem anderen in den feindlichen
Graben. Es herrschte zunächst Tote nstille.  Was ist
geschehen? Bald ertönen jedoch die lauten Rufe des Kom¬
pagnieführers. Er fordert die Franzosen, die nichts unter¬
nommen haben, auf, sich zu übergeben und, einer nach dem
andern, kommen sie aus ihren Unterständen, in die sie sich
vor Schrecken verkrochen hatten, als unsere Grauen  wie
aus der Erde gestampft vor ihnen erschienen, hervor und
bitten um Gnade: Pardon, Pardon, camerades, nous sommes
des Peres de famille, so ertönen die Rufe der Ueberfallencn.
Eine ganze Anzahl Gefangenencr wird ohne Blutvergießen
gemacht, ein großer Teil der feindlichen Gräben er¬
obert.  Für alle Teilnehmer war das Eiserne Kreuz der
wohlverdiente Lohn. Wie sehr aber den Feind der Verlust
dieses Abschnittes des Grabens schmerzte, bewies erst der
folgende Abend, an den: sich die Rothose» zu einen, ver¬
zweifelten Sturmnugrifs entschlossen, der aber zurückgcschla-
gen wurde, da man unsererseits wohl auf der Hut gewesen
war. Tag und Nacht war der Graben von Grauröcken dicht
besetzt, und als das Erwartete eintrat , brachten einige Sal¬
ven den Feind zum Stehen. Groß waren die Verluste des
Gegners, während unsererseits nur wenige Tote und Verwun¬
dete an beiden Tagen zu verzeichnen waren.

— Generale als Verräter.  Ter französische Gene¬
ral "Peroin wurde als Sündenbock erschossen, weil er ângeblich
ein „Verräter" war. Er soll den Einmarsch der Franzosen
nach Belgien verzögert und die Mängel in der Ausrüstung
und Verpflegung verschuldet, sowie einen Befehl für die eng¬
lischen Hilfstrnppen vier Tage lang bei sich behalten haben.
DaMtt beginnt wiederum die alte französische Sitte
Einzug zu halten, die Generale als „Verräter" zu bcschuld,-
gen, wenn es ihnen schlecht geht. Das ist eine alte gallische
Regel. Das war 1870/71 so uns wird auch, im Jahre 1914
so sein, wenn die Flut über die Franzmänner hereinbreckM
wird. Im deutsch-französischen Kriege wimmelte es gerade¬
zu von „Verrätern" aller Art . Zunächst wurde der Kaiser
Napoleon  III . öffentlich als Verräter erklärt, mit ihm
natürlich auch die Kaiserin Eugenie. Der Marschall Ba-
zaine galt als völlig überfühtter Verräter, und mit ihm ein
Schock der höchsten Offiziere. Ja , schließlich wurde sogar
die ganze französische Armee als eine Schar von Verrätern
hingestellt. Man suchte eben krampfhaft nach Gründen für
die Niederlagen und fand sie am bequemsten in der „Ber-
räterei". Ter General Trochn,  der Verteidiger von
Paris , galt als ganz abgefeimter Verräter. Man hielt ihm
vor, in der Zeit der Pariser Hungersnot ganze Viehherden
in den Katakomben verborgen gehalten zu haben. Ganze
Berge von Butter soll er verheimlicht haben, und noch an¬
derer Unsinn wurde verbreitet. Bekanntlich haben ja auch
die Russen  von ihren Verbündeten die hübsche Angewohn¬
heit übernommen und eine Reihe von Generalen  gemaß-
rcgelt. Aber sie haben sie wenigstens nicht als Verräter
bezeichnet. Die Gewohnheit, unglückliche Generale als -Sün¬
denböcke mit den, Stempel des Verrats zu brandmarken, ist
der ritterlicheil französischenNation Vorbehalten geblieben.

— E i ne b a y erische Ko rp s b ra u e re t Ein Braue¬
reibesitzer ans Kaufbeuren berichtet in einem Feldpostbrief,
daß er Inspektor der Korpsbrauerei  geworden ist. Vom
Generalkommandodes 1. Bayrischen Armeekorps wurden dre,
Brauereien mit Mälzereien i» Betrieb genommen. Alle be¬
schäftigte» Leute, bayerische Soldaten, sind gelernte Brauer
und Küfer. Drei „Weihenstephaner" sind Braumeister ein
Kempteuer Branereidirektor ist Leiter des ganzen Betriebes.
Es wird ganz nach bayerischer Art gesotten, und zwar ober-
gä r i g,  weil keine Kühlanlagen vorhanden sind. Das täg¬
lich gebrauchte Berkaussbier wird an die Division des ersten

Wie uns von einem Feldzugs¬
ist das bekannte Soldatenlied

ich muß dich verlassen" von den
Strophen bereichert worden.

Anneeko rps abgegeben.
— Kr i e g e r Po esi e.

teilnehmer mitgeteilt wird,
„Deutschland, o Deutschland,
Soldaten in, Felde um einige
So wird jetzt überall gesungen:

England, o England, wie wirst du erbeben,
Wenn die Zepp'line wer'n über dir schweben.
Deutsche Zeppeline, die bringen Bomben mit.
Wehe, wehe, wehe dir , du falscher Brit!
Rußland, o Rußland, lvie konntest dn's wage»,
Dich mit den deutschen Soldaten zu schlagen!
Unsere Parole, und die heißt Hindenbnrg.
Wehe, wehe, wehe dir, wie haut der dich durch!

Dichter ist nicht bekannt; aber wie ein Lauffeuer
Kenntnis der neuen Strophen im Westen und

ist
in.Ter

die —. . . . ■
Osten vorgcdrungen, und mit donnernder Begeisterung M-
gen unsere Krieger die Drohungen gegen England und
Rußland.

* * *

Die Engländer verprügeln ihre Inder.
Ein interessantes Dokument über die Behandlung der

Inder im englischen Heere ist in deutsche Hände gefallen.
Es lautet in der Nebersetznng: Memorandum  für das
Verhalten der Offiziere cm indischen Armeekorps: l . Rach
den Bestimmungen des Indischen Armee-Gesetzes kann ans
körperliche Züchtigung von eine», Kriegsgericht zu Recht
erkannt werden bei jedem Verstoß., der von einer dresem
Gesetz unterstehenden Militärperson vorn Feldwebe Leutnant
abwärts im aktiven Dienst verübt worden ist. Aus Grund
der Befehls-Sammlung des Indischen Armeekorps dürfen
jedoch solche Urteile nur gegen solche Personen gefallt wer-
den, die schuldig befunden wurden : a. Grober Verstöße ge-
neu Person oder Eigentum von Bewohnern des Landes,
b.  Einbruch in ein Haus zwecks Plünderung , e . Plündern
als Posten oder auf Wache, d. Unehrenhaftes ^ tragen.
2. Offiziere, die ein summarisches Generalkricgsgerccht be¬
rufen, sollen stets dafür sorgen, daß, wenn der Urteilsspruch
auf körperliche Züchtigung  lalltet , die Prozeßakten
ihnen zur Bestätigung zugesandt werden. Mit Ausnahme
der Fälle , in denen die Ueberwcisung rn berechtigter Berück.

) sichtigung der Erfordernisse des Dienstes nicht ausführbar
t ist sollen alle solche Fälle dem Gencralauditeur de» ^ „di-
^ scheu Armeekorps unterbreitet werden, zwecks Vortrag vor
s der Bestätigung. 3. Körperliche Zucht,gung soll auf dre

Fälle beschränkt bleiben, in welchen sich Per,onen Vergehen
i nfiott erwähnter Art zu schulden kommen ließen . 4 . Kör-
l pcrliche Züchtigung darf nicht in ßlegenwart von britischen
^ oder anderen europäischen Truppen oder Zivrltsten vollzogen
5 werden 5 Nach der Ansicht des Armeekorpskommandanten
s saltte Raub in diesem Lande sehr streng  bestraft Werden;



die verhängte Strafe sollte deshalb nicht unter der Höchst¬
strafe bleiben. 6. ®tit Exemplar dieses Befehls soll im Be¬
sitz jedes britischen Offiziers der Artillerie und der indischen
Formationen im Indischen Armeekorps sein. Ein Exemplar
soll bei jedem Kriegsgericht, das unter Jndischein Militär¬
gesetz in dem Armeekorps abgehalten wird, vorhanden sein.

Uebereinstimmendhaben nicht nur die Berichte und Mel¬
dungen deutscher Truppen , sondern auch manche von uns
erbeutete Aufzeichnungen des Feindes festgestellt, welche grau¬
samen Plünderungen bisiveilen französische Ortschaften durch
Angehörige der Verbündeten Armeen ausgesetzt waren. Daß
das fianzösische Heer selbst daran nicht schuldlos war, ist
durch mehr als ein Aktenstück dargetan worden. Auch die
Engländer  haben es nicht verstanden, sich in dieser
Hinsicht die Hände rein zu halten . Am schwersten mögen
sie durch die Ausschreitungen ihrer indischen Truppen be¬
lastet sein. Daß es an solchen Ausschreitungen nicht fehlt,
daß Fälle von Raub und Plünderung vorgekommen sind,
ja, daß Posten und Wachmannschaften daran 'beteiligt waren,
erweist das vorstehende vertrauliche Meinorandum für die
Offiziere des indischen Armeekorps. Die Ausschreitungen
müssen schwer gewesen sein, sollen sie die hier getroffenen
Maßnahmen einigermaßen begreiflich erscheinen lassen.
Denn es handelt sich um nichts Geringeres als : England
bringt den indischen Truppen gegenüber die Prügel-
st rase  in Anwendung. Die Fälle , in denen sie zu ver¬
hängen ist, findet man in dem Memorandum aufgezählt.
Und so etwas tut dasselbe England, das über den preußi¬
schen „Militarismus " zu Gericht sitzt. Nicht das leiseste
Empfinden scheint sich dort dafür zu regen, daß. man die
eigenen Truppen entehrt, indem man sie Seite an Seite mit
Soldaten in den Karnpf ziehen läßt , an denen Prügelstrafeir
vollzogen werden. Freilich! Nach außen wahrt England
den Anstand. Das versteht es immer vortrefflich, das tut
eS auch hier. So ist es denn im gewissen Sinne das be¬
zeichnende im Memorandum, daß die Anordnung getroffen
wird : In Gegenwart britischer oder europäischer Truppen
und Zivilisten darf die Prügelstrafe nicht vollzogen werden!
Was im Verborgenen geschieht, belastet das Gewissen dieser
Kulturträger nicht. Insgeheim waltet über den indischen
Truppen die Knute, und vor den Augen der Welt spielt Eng¬
land die Rolle des Retters vor preußischem Militarismus.

Prämienzahlungen ins Ausland.
Ueber die wichtige Frage , ob die Prämienzahlungen an

Gesellschaften des feindlichen Auslandes auch während des
Krieges weitergezahlt werden sollen und dürfen, hat sich
das Kaiserliche  A u f s t cht s a m t für Privatversicherung
in einem besonderen Falle neuerdings auf Anfrage geäußert:
In dem Schreiben der Aufsichtsbehörde wird nach dem
„Berliner Tageblatt " folgendes ausgeführt : Ob Sie die
nächste aus der beim Konserväteur abgeschlossenen Versiche¬
rung fällige Prämie zahlen wollen oder nicht, müssen wir
Ihrer eigenen Entscheidung überlassen. Wir machen aber
daraus aufmerksam, daß! durch die Nichtzahlung der Prämie
die in der Satzung vorgesehenen Rechtsnachteile eintreten
würden. Das durch die Bundesratsverordnung betreffend
Zahlungsverbot  gegen Frankreich vom 20. Oktober
1914 erlassene Verbot findet nach unserer Auffassung auf
eine an die Direktion des Konserväteur für das Deutsche
'Reich geleistete Zahlung keine Anwendung,  da es
sich utn eine iiu Inland erfolgende Erfüllung von Ansprüchen
handelt , die für den Konserväteur im Betrieb seiner im
Inland unterhaltenen Niederlassung entstanden sind. Hier¬
nach können die deutschen Versicherten die fälligen Prämien
an den inländischen Hauptbevvllniächtigten entrichten, ohne
gegen das Verbot zu verstoßen. Die von den inländischen
Versicherten gezahlten Beträge fließen in den Prämienre-
servefonds, der im Inland angelegt ist, und über den nur
mit unserer Genehmigung verfügt werden kann.

Letzte  Nseftrievten.
Wien , 30. Dez. Der „Neuen Freien Presse" zufolge

beschloß das österreichisch-ungarische Ministerium des Aeutze-
ren, ein R o t b u ch mit einer Sammlung diplomatischer Ak¬
tenstücke herauszugeben, die sich auf Ursache und Ausbruch
des Krieges beziehen und die darüber geführten Verhand¬
lungen zwischen den Mächten Mitteilen.

Zürich , 30. Dez. Sendungen von Petroleum  nach
nach der Schweiz begegnen großen Schwierigkeiten und Hin¬
dernissen. Eine für Lausanne bestimmte beträchtliche Fracht
wurde in Le Havre auf Befehl der Militärbehörden ange¬
halten . Andere Sendungen wurden in Italien zurückge¬
halten.

Paris , 30. Dez. Das „Journal " meldet aus Nancy:
Tie Beschießung der Stadt durch einen Zeppelin  verur¬
sachte besonders im Bahnhossviertel großen Schaden.
Mehrere Soldaten wurden verletzt. Die Bevölkerung blieb
ruhig. Der Zeppelin wurde heftig, aber erfolglos beschossen.

Kopenhagen , 30. Dez. Die „Politiken" melden aus
Paris : Die sozialdemokratische Partei Frankreichs hat ein
Manifest erlassen, worin einstimmig dieselben patriotischen
Gefühle geäußert ioerden, die für die Haltung der Partei in
der Kanlmersitzung vom 4. August bestimmend waren. Tic
Blätter kommentieren mit größter Offenheit dieses soziali¬
stische Manifest.

Berlin , 30. Dez. Der in London erscheinenden„Jndö-
pendenee Belge" zufolge hat die belgische Regierung die
Hilfe Japans  zur Befreiung Belgiens angerufen. Da¬
nach scheint Belgien zu der Kraft des Dreiverbandes nicht
mehr genug Vertrauen zn haben.

Paris , 30. Dez. Das „Journal " meldet: Minister¬
präsident Biviani hat Wetterls , Weill, Langel, Helmer und
Blumenthal damit beauftragt , festzustellen, welche von den
in Frankreich befindlichen Elsaß-Lothringern echte Elsaß-

o thrr  Dt ger  und welche Reichsdeutsche sind.
Amsterdam , 30. Dez. Die Schäden der Beschießung

der englischen Küste werden in der „Londoner News" nun¬
mehr mit ' 155 Millionen Schilling  beziffert . Der
Zensor hat die Zah lang abe gestattet. Der an den staat¬
lichen Betrieben angerichtete Schaden soll hierbei nicht ein¬
gerechnet setzt.

London , 30. Dez. Die täglichen Kriegskosten Englands
sollen jetzt 42 Millionen Franks betragen. Anfang August
betrugen sic nur 25 Millionen . Die englische Regierung
mahnt die Blätter , einen Aufruf voc§nbereiten, durch wel¬
chen der Luxus  etwas eingeschränkt werde.

Stockholm, 30. Dez. Zins der Durchreise aus Rußland
ist der türkische Generalkonsul von Odessa Kiamil Beh  s
hier eingetroffen. Er erzählt , daß er und der dortige Vize-
kvusul Cahir Beh sowie der türkische Konsul in Rostow,
Alis Bs .z, 24 Tage im Gefängnis saßen und dort mit den
schlimmsten Verbrechern zusammen sein mußten.

Wien , 30. Tez. Wie die „Südslawische Korrespondenz"
erführt, hat die Pforte die ersten Schritte eingeleitet, die
zur Errichtung einer türkischen Gesandtschaft  beim
Heiligen Stuhl führen sollen. Damit wird Frankreichs Pro¬
tektorat über die Kütholiken des Orients sei» Ende finden.
Die Ernennung eines türkischen Gesandt en  beim Va¬

tikan sei kürzlich erst durch den Bischof Dalai , den päpst¬
lichen Delegierten in Stambul , erörtert worden.

Rom, 30. Dez. Die „Jtalia " meldet aus Lissabon: Die
offizielle Kriegserklärung  Portugals an Deutsch¬
land wird am 15. Januar erfolgen.

Berlin , 30. Dez. Nach einer Pariser Meldung der
„Deutschen Tageszeitung " ist nach der Seeschlacht bei den
Falklands -Jnseln die „Dresden" an der Südspitze Chiles
in Punta Arenas  angekommen, habe dort Kohlen ein¬
genommen und sei dann wieder in See gestochen.

Amsterdam, 30. Dez. Nach einer Courantmeldung sind
im Monat Dezember 16 englische Handelsschiffe
auf der Fahrt in der Südsee und an der amerikanischen
Küste als überfällig gemeldet. Es besteht die Annahme,
daß sie von feindlichen Hilfskreuzern in den Grund ge¬
bohrt worden sind.

Basel , 30. Dez. Wie die „Basler Nachrichten"' aus
Boston melden, find 30 000 von der französischen Regierung
in den Vereinigten Staaten angekaufte Pferde  auf grie¬
chischen Schiff nach französischen Häfen verladen worden.

Der Tag von Nouvron!
Am 20. September nach, kurzer Nacht
Haben zum Sturm wir uns fertig gemacht:
Die Hirschfänger auf — lautlos und still
Dem Feind entgegen, wie Gott es will.
Durch feuchte Aecker und Nebel hin,
Nur immer vorwärts mit mufigcm Sinn.
In Schützenlinien gingen wir vor,
Wir elfte Jäger vom vierten Korps.
Noch hüllt uns schützender Nebel ein,
Da schießen sic uns in die Flanke hinein.
Nun ging es in Spriingen, in eilendem Lauf,
Wer hielte wohl die stürmenden Jäger aus?
Ob mancher auch fiel in dem Kugelregen,
Wir stürmten weiter, dem Feinde entgegen;
Und hielten nicht eher, als bis wir erreicht,
Die Gräben, aus denen der Franzmann weicht.
Ein Offizier  auf dem Walle steht,
Die Hand durchschossen, die den Degen hebt.
Schon hat ihn ein tückischer Feind erblickt
Und rasch zun: Stoß den Säbel gezückt;
Da sinkt er zusammen, von nervigem Arm,
Hoch spritzt das Blut noch lebenswarm.
Und so ging es manchem, der je belacht
Ten deutschen Mut und die deutsche Kraft.
Doch wars auch für uns ein schwerer Tag,
Gar mancher kalt auf den Fluren lag.
Mit steifen Gliedern und starrem Blick;
Der jüngst noch dachte an Heimat und Glück.
Schon liegt er entseelt auf feindlichem Feld,
Doch, starb er als Sieger, als deutscher Held.
Mög' sich der allgütige Gott erbarmen
Und Trost und Hilfe spenden den Armen.
Wir wollen sie treu im Gedächtnis bewahren,
Die mit uns teilten Not und Gefahren.
In der Geschichte aber sei fest geschrieben,
Der Tag von Nouvron, wo die Braven geblieben.

_ Ein Mitkämpfer.
Uetfemiicbor {Wetterdienst»

Voraussichtliche Witterung für Donnerstag , 31. De¬
zember: Zeitweise heiter, ohne erhebliche Niederschläge, nachts
Frost.

Verantwortlicher Schriftleiter: Helnrich Müller.
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versend , Gldeka-Killekt«
Drucks , Kr-auznsch.

GrjWsbiichkr
a'8:Hauptbüchr, Cnffabücher,
Strotzen und sonsttae Con o-
bücher vorrätig in der Buch-
hmdlnna von

-Moritz Weidenöach,
Dille -bürg. E Seeis Nächst

Beilage.
Der heutigen Nummer ist bei-
a leat eine Ausloiungsstste

der Nass Landesbank, Wies¬
baden, oui die hir .uut hinae-
wiese» sei. (3772

Mpstkrich
in Blech, 7io Liter Inhalt , mit
R « m . Arrak , Cagriar,

Grtrridekümmrt usw. f
offeriert 8716 \

M sosmenil UM.
Neuer Wer 7 Tetson 283

Zum 1. Ja uar etn zuver¬
lässiges (8773

KindttNÄchen

Mranting btt picht- und Wckmtwp, fort*
der JUMra und Mlurrfer.

A, Im Monat Januar 1915 sind za versteuern:
1. sämtliche nach Ta' sistelle 481 des Stempelsteuer«

Gesetzes vom 31. Juli 1805 stempelpfsichtigen Pacht« »fl&26. Juni 1809
Mietverträge (auco tue nur mündlich abgesch offenen
sowie die Aster- Pacht« und Mietverträge', welche iw
Kalenderjahre 1914 in Geliuog gewesen stvd;

2. die nach Dartskelle 11a des genannren GefiS Ŝ steuer¬
pflichtigen Automaten und mechanischen Musikwerke.

2 . Die Versteuerung hat zu erfolgen:
zu 1 durch die dem Verpächter oder Berm'eter ob-
l egende Einreichung eines Pacht- und Miekverzeichrsiffes
vr-d Einzahlung der Steuer be; den Zahlstellen oder
S empeiverteilern, welche arch die Formulare zu den
Verzeichnissen unentgeltlich ve-absolgev;
zu 2 durch Anmeldung des Automaten oder Musik¬
werks sei ens des Eigentümers oder Ausnützers be!
der zuständigen Zollftelle-

6. Nicht od«r nicht rechtzeitig bewirkte Versteuerung zieht
Bestrafung raü sich.

W gen des vora -ssicht-ichen Andrangs bei den Zollstellcn
wird di« alsbaldige V rffiuerung empwhlen.

Marburg a d. Lahn d.-n 21. Dezember 1914.
Königliches Haupt -Zollamt.

3763 Fey.

Für Kriegserinnerungen
Karten - Albums

für Kriegs- und Feldpostkarten
in grosser Auswahl vorrätig in der Buch- und Schreib"
warenbandlung von
Dillenburg. Moritz Weidenbach.

(C. Stiels Nachf .)

Für Sylvester
empfehle ich

frische Siedewürstchen
in verschiedenen Grössen,

Casseler Rippenspeer und
Pökelrippcben.

Metzgerei Carl Thielmann.

Zu Sylvester
emvfl-hlt

Berliner Pfannkuchen
Konditorei Beutter.

Urima Kalbfleisch
empfiehlt

za 70 Pfennig per Wfund
Metzgerei Carl Thielumrm.
Achtung!

gesucht. Morgens von 10—12
Uhr und urchmiktat8 on 2—6
Uhr B »btthofür 23 part.

Für unser kaufmännischs
Büro suchen wir z svfartinen
Eintritt einen fi771

Lehrlmg.
Nach vierwöchentlicher Probe
monatliche Ber.-ü:g. Sch öst¬
liche Angebote an
Minerva -Hütte. Haider.

Schone freundliche

Mahnung,
3 Z mmer, Kücheu. Zubehör
auf sofort oder 1. April zu
vermieten. (.37*7

Kar! W . rke' t.
Arrsireicheirnrtfler, Userstr. 6

Kirchliche Uachrichten.
Ditte vura.

Evangelische Kirchengemeivde.
Donnersrag, »I.  Dezember
nachm. 5 Uhr Sylvestergotiesdienst

Pfr. Sachs. — Lied 63.
Sechsheiden , ab 8 Sylvester-

gottesd. Pfr. Conrad. Ldr. 63
u. 394.

Freitag , 1. Januar
vm. Pfr. Sachs. Ldr. 67u. 68

B. 10 n. 11. - Koll. für die
durch den Krieg Geschädigt, in
Eis.-Lothr., auch in d. Kapellen,

nchm. 5 Pfr. Fremdt. Ld. 267,12.
Eibach,  nchm. l l/2 Pfr . Fremdt.
Donsbach, nchm. 2 Pfr. Sachs. '
Taufen lt. Trauung. Pfr. Fremdt.

HSsn-Kzer-KapeLe.
(Methodl>ieu-Gemciiide.)

Sylvester,  ab . 9>/2 Wachnacht- |
gottcSb. Prediger Huxull.

Neujahr,  vm. 10 P :ed Huxull.
Sonntag , 3. Jan ., vm.9^ Pred

Prd.Huxull. —11 Somngjchul.
nchm. 5 Pred., Prd. Huxull.

Hervor «.
Donnerstao , 3> Dezember.

Tylvestec
Abds 8 lt. Hr. Pfr. Cornad!.
Im Anschluß au de« Gofies-
d.east Gedächtnisfeier für d:e

G falleneu.
Amdorf:  abds 6 Ahr:

Hr. G-meinschufiSpfla Jabn.
Bnrg :5U  Hr . Pfr. Cvrrad•
UckerSdori:  abds 87. Uhr:
Hr. Gemeinichaf spfleg. I tun.
Htrfchberg:  ab »» 7 Uhr:

Herr Pfarrer Weber.
Hörback:  abds - 87, Uhr:

Herr Plärrer Weber.
F eitag, 1. Acm. Neujahr

Herborn,  10 U. P r. Weber,
2 Uvr Pfr Canradi,
ab. 8'/, Vers im Bereinsh.

Amdors  4 Uhr: GorieSdst.
Barg:  2 Uhr:

Gemeinschaltkpfleoer Jahn.
Uckersdorf:  57 , Uhr:

Herr Kfr. Conradi.

Zum erstenmaie hier und von
heure, Mittwoch, ab lägt von
vorm, iv—10 Uhr abends be¬

rühmte Phreuologin in
Sandltniendentang Sagt
C mrakter, Lebe-tslan », B r-
gangenheit und Zukun't. Füc
Herr " und Damen zu forschen
Hütteupl ' tz 10 I Etage.

Emvsedie für die Feieriage :

lltd Allgustmer
kk

in Flajchen und SyobonS zum
Selbstzapsen. 3716a

Nllllschksskllstil
von Seiner und Bols

sowie

Arrak nnti Kam
empfiehlt

August Schneider,
Marktstr. Feruspr. 253.

Kalender
für 1015

Wh. Kofmann Wachs.
Neuer Weg 7 Telewn 238

als : Lahrer hink. Bote,
HauSfcenud , Ret -bSdote,

i»aiail >enkal.«der.
Für Alle etc ooriäfig in der

Bachhaadluag von
Müritz Metdentzach.

Dillenburg . iC.Seel 'sNchf)

starbDen Heldentod türs Vaterland ._ . .
am 22. •üunuft  bei Bertrix unser lieber
Sohn und Bruder der

Muskrtier ReLnhold Jung,
Infanterie-Regiment Nr. k8, im 2i . Lebensjahre.

Im Namen der trauernden Familie
Karl K. Jung.

Manderbach, den 29. Dezember 1914.

Danksagung.
Für die vielfachen Beweise herzlicher Teilnahme

bet dem schweren Verlust unseres lieben SohneS,
Bruders und Schwagers spreche ich, im Namen
unserer Familie, meinen tiefgefühlten Dank aus.

Bergebersbach, den 28. Dezember 1914.
Friedrich Busch, Mrgemeister.
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Unterhaltung und Belehrung.
Verlag der Buchdruckcrei E . Weidciibach in Dillenburg.
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— < •  Der weiße Pfau von Leksol.
Erzählung von F . (£ . Obrrg.

(gorlfeljuns und Schluß ., (Nachdruck virbolm ..

Die besten dänischen und deutschen Namen ivaren an mein Ohr
gedrungen , und nur der feudalen Größe der Eeksoler Räumlichkeiten
war es zu danken , daß die ganze Gesellschaft zuni Hochzeitsmahl
in diesem einen großen Saal vereint werden konnte.

Ich saß so, daß ich obgleich in gehöriger Entfernung —
das Brautpaar sehen konnte.

Der erste Gang wurde gereicht , irgend ein schivedisches Vor¬
sicht ivar 's . Man begann bei der Braut , ich sah in diesem Augen-
lick zufällig hinüber . Jngeborg nahm , dann ging die Platte zu

ihrem Mann , auch Diether nahm , und während hier ivie an all
den verschiedenen Stellen der Tafel serviert wurde in genau der
Art , die stets bei solchen Gelegenheiten üblich ist , hatte ich diesen
belanglosen Borgang beobachtet mit einer jähen , scharfen Aufmerk¬
samkeit , wie ich sie zum Beispiel nicht im entferntesten für die
Trauungszeremonie gehabt hatte . Ich sah, ivie Diether mit Essen
beginnen wollte , und sah, daß Jngeborgs schlanke Hände regungslos
neben ihrem Besteck lagen , ich sah mit einem Male auch, daß Jnge¬
borg totenblaß im Gesicht ivar , und daß ihre Augen ganz schivarz
erschienen.

In diesem
Augenblick stand
sie auf.

Sie stand
sür eines Herz¬
schlags Länge
hoch und gerade
an ihrem Platz,
bis sie aller Au¬
gen auf sich fühl¬
te. Dann begann
sie langsam da¬
vonzugehen —
um das obere
Ende der Tafel
herum , dann an

der ganzen
Längsseite des
Saales entlang,
dem Ausgang
zu. Sie ging

nicht schnell,
nicht langsam,
mit einer gleich¬
mäßigen Ste¬
tigkeit — stumm
und hoch und
gerade.

Sie war in
Weiß ! Niemand
hatte sie je in
Weiß gesehen, und nun war sie so völlig ein Einziges aus dieser
blassen, kalten Marmorweiße ! Ohne einen Tropfen Farbe . Das
helle , silberblonde Haar , der zu einem Kränchen geformte Schleier,
der ihr wogend um die Gestalt fiel, um dann , zusammen mit dem
Stoff des Kleides , bläulich glänzend wie Schaum und Schimmer
flutend hinter ihr herzu schleppen. Ihr Gesicht war ohne einen Bluts-
träpfen , von einer kalten Blässe und merkwürdigen Starrheit , nur
dunkel und geradeaus brennend die Augen , die vor Erregung schwarz
erschienen.

Sie war verschwunden . Totenstille herrschte.
Alles sah zu Diether , zu Frau v. Andersson hinüber . Zuerst

ivar 's gewesen , als wolle Diether ansspringen , auch die Gestalt

Frau v. Anderssons hatte eine halbunterdrückte Bewegung , durch¬
zuckt, aber dann hatten beide besonnen und ruhig das Hiuausgehen
der Braut zu ignorieren gewußt , gerade so, wie es die gute Er¬
ziehung vorschreibt . Diether hatte etwas zu seiner Mutter gesagt,
und Frau v. Andersson entgegnete irgend etwas , lächelnd und be¬
herrscht , scheinbar des Zwischenfalls völlig unbewußt.

Der Kammerherr , der neben Jngeborgs leerem Stuhl saß , sah
verfallen und alt aus . Er schenkte gerade Wein in ein Glas . Und
so zitterte ihm die Hand, " daß große rote Tropfen auf das Weiß
des Tischtuchs spritzten.

Aber Diether und seine Mutter sprachen lächelnd weiter mit¬
einander.

Da begann der Druck zu weichen.
Übereifrig schien jeder jetzt bemüht , darzutun , daß auch er den

Zwischenfall übersehen habe . Die Unterhaltung schwirrte laut durchden Raum.
Nur ich konnte mich nicht fassen. Mein ganzes Innere war

in Anspruch genommen von einer furchtbaren Spannung , einer
atemversetzenden Erregung , ganz einfach von etwas wie der Witte¬
rung davon , daß die drohende Schwere eines Ereignisses mitten unter
uns stand, bereit , sich jäh niederzusenken und alles zu zerschmettern.

Wieviel Zeit verging , seit Jngeborg hinausgegangen war , weiß
ich nicht. Zehn
Minuten , zwan¬
zig — oder nur
ein paar Herz¬
schläge?

Mit einem
Male kam einer
der Diener und
brachte Diether
einen Brief . Er
brachte diesen
Brief nicht auf
einem Tablett,
er hielt ihn in
den Fingern und
schritt durch den
Saal , als sei
das eine schwere
Aufgabe , tau¬
melnd , wie un¬
fähig , sich zu
halten.

Diether
nahm den Brief,
riß den Um¬
schlag auf , wur¬
de weiß wie
das Tischtuch,
sprang auf und
stürzte hinaus.

Frauv .An-
dersson starrte

ihm nach. Dann griff sie nach dem Papier , das zu Boden gefallen
war , und das niemand aufzuheben geivagt hatte . Sie hielt es lange
in den Händen und sah darauf nieder , als ob ihre Augen zu lesen
und ihr Verstand zu begreifen versuchten und es nicht vermöchten.
Sie saß so eine ganze Weile , und es wirkte beinahe gespensterhaft,
weil sie sich so gar nicht rührte , weil ihr Gesicht so weiß und ruhig
und ausdrucklos blieb , sie saß wie von allem Leben verlassen . Und
dann mit einem Male sank die große Gestalt lautlos in sich zu¬
sammen , glitt ohnmächtig vom Stuhl.

Ich kann nicht mehr sagen , was nun geschah. Alles überstürzte
sich. Ob es jemand ausgesprochen hatte oder nicht — jetzt wußten
es alle , daß Jngeborg nie wieder zurückkommen würde — nie!

Automobil mit Drahtjchncidcr. iS . 207)



Die Gesellschaft löste
sich auf . Frau v. Andcrsson
war hinausgetragen wor¬
den. Man verliest den
Saal . Es wurde nicht ge¬
fragt und nicht gesprochen.
Draußen vorm Hause fuh¬
ren die Wagen der Gäste
vor und füllten sich und
fuhren eilig davon.

Ich war ivie betäubt.
Ich hatte mich in dem Tru¬
bel mitschieben lassen, wo¬
hin man mich gerade schob
— sosehr benahm mich die¬
ser unvergleichliche , stumme
Aufbruch der vielen , vie¬
len Leute.

Kammerherr v. Krog
stand plötzlich vor mir und
gab mir wortlos ein be¬
schriebenes Blatt ' Papier
hin . Ich nahm und las,
ohne zu fragen , ob er oder
ich ein Recht zu solchem
Handeln hatten . Da stand in Jngeborg Ossengades großer , fest-
zügiger Handschrift : „Ich komme nie wieder , Diether . Ich handle
nicht unüberlegt , sondern nach Plan und Vorsatz . Ich
mußte — mußte so handeln , wenn ich Dir ganz zeigen
wollte , ivie ich Dich verachte . Diether : wie im Fieber
habe ich darauf gewartet , daß Du Dir um Adriennes
willen Dein Wort von mir zurückerbitten würdest , und
ich hätte das grenzenlose Leid stumm und ohne Hast
gegen Dich getragen , weil ich Dich noch hätte achten
dürfen . In mir war eine entsetzliche Angst , daß Du
zu feige sein würdest , mich — daS heißt mein Vermögen
— aufzugeben . Ich habe mich nicht getäuscht . Diether:
nicht , daß Du Adrienne de Vries liebtest , aber daß
Du mit der Leidenschaft für sie im Herzen mich heira¬
test — das , das war es, was mir die namenlose Schmä¬
hung bedeutete , die jäh aus meiner riesengroßen Liebe
zu Dir einen ebenso riesengroßen Haß machte ! Nun
hatte ich ein Recht , mich zu rächen ! Ich mußte alles bis
hierher kommen lassen, ehe ich so handeln konnte , wie
ich wollte . Ich trug Übermenschliches darum , nun werfe
ich's ab ! Nun habe ich, ohne ein Wort aussprechen
zu müssen, und doch verstanden von allen , ans meiner
Verachtung meine Rache gemacht . Meine Rache an
Dir und dem weißen Pfau von Eeksol ."

Ich hatte zuerst gar keinen Gedanken mehr , nach¬
dem ich gelesen hatte . Ein Bild aber stand vor meinen
Sinnen : groß , grau und stumm die Weite des Wattenmeers
Jngeborg Ossengade . Nun wußte ich, daß sie war wie das Meer

Kairo. (S . 207)

lauernd und stumm, bis zu
dem Augenblick der Tat,
die sie rächen sollte . Ich
bat ihr ab, aber ich fühlte
auch, daß dies der Augen¬
blick war , in dem jene nur
halbbewuhte Leidenschaft
für dies seltene Mädchen,
die bis dahin im Grunde
meines Wesens geschlum¬
mert hatte , erlosch in dem

»Schauder vor der eisernen
Kraft des Hasses in dieser
Natur . Aus Haß hatte sie
ertragen , wenn ich sie aus
schwächlicherLiebe handeln
glaubte . Sie hatte nur
stumm geduldet , um die
volle Wucht ihres verächt¬
lichen Verzichts ganz aus¬
schleudern zu können gegen
den , den geliebt zu haben
sie von nun an weder ihm
noch sich würde vergeben
können.

Gedankenlos bot ich dem Kammerherrn das Briefblatt.
„Jetzt können wir und alle anderen sie wieder achten , diese

I » der Eisreglo» des Kaukasus: Blick vom Elbrus nuf »schba, Lcila Gora usm. (©. 207)

Letzte der stolzen Ossengades, " sagte er leise, als er den Brief zu-
rücknahm . Greisenhaft müde begegnete mir sein Blick.

„Jngeborg Ossengade war heute
der wahrhafte weiße Psau von Eek¬
sol," kam es mir von den Lippen.

Da sah der Kammerherr mich aus
. . ^ • ,;// - • -

,Und diesmal ist es das
aufflammenden Angen an . „Ja !" stieß

Deutsche BagagcMngcusahrc» über eine von unseren Pioniere» erbaute Notbrücke iu Stcuah. (S . 208)

er heraus.
Ende !"

Die Gäste waren fort , das Haus,
in dem vor kurzen Minuten eine glän¬
zende Hochzeitsgesellschaft versammelt
gewesen war , lag in grausiger Stille.

Jngeborg ■— man erfuhr nach und
nach die Einzelheiten — hatte sorglich
und völlig alles vorbereitet . Nur ihre
Genouille hatte alles gewußt , jene
stille , mit der Treue eines Hundes
Jngeborg ergebene kleine Person . Sie
hatte die letzten Anordnungen erfüllt,
während die Gesellschaft sich zum Hoch¬
zeitsmahl versammelte , bei dem sicher¬
lich niemand das Fehlen der kleinen
Gouvernante ausgefallen war . Dann
hatte ein bestelltes Automobil die Fran¬
zösin und Jngeborg an die nächste grö¬
ßere Station gebracht , wo sie den An¬
schluß an einen der Fernzüge erreicht
hatten.

Bon Diether hörte niemand etwas-
Nach ein paar Stunden kam ein Arzt,
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Es blieb wenig zu sagen . Jngeborg , die ihren Mädchen¬
namen trägt , ist zn Bekannten nach Indien gereist-
Frau v. Andersson lebt irgendwo in Dänemark , eine
völlig gebrochene Frau . Von Adrienne de Vries hat
man nichts gehört . Eeksol ist zwangsweise verkauft.
Dies letztere stand damals in den Zeitungen zusammen
mit einer Skandalnotiz über die von der Hochzeitstafel
anfgestandene und für immer davongegangene Braut und
über den in der Nacht durch die Kugel geendeten Diether
v. Andersson ."

Der Erzähler schwieg.
Beklommenes Schweigen antwortete ihm.
Die Hausfrau beugte sich endlich nieder und schürte

die Kohlen im Kamin.
„Es ist kalt, " sagte jemand fröstelnd . ;

Mannigfaltiges.
(Nachdruck verboten .)

Gefangene Russen . (S . 208)
Phot . Leipziger Presse -Büro , Leipzig.

zu dem man um Frau v. Anderssons willen geschickt hatte . Sonst
war alles still.

Einmal , als längst die tiefe Sommernacht über Eeksol stand,
ivar mir , als hörte ich einen Schutz.
Aber das war wohl ein Irrtum . Denn
die Stelle , an der man
am nächsten Morgen Die¬
ther mit zerschossener
Schläfe fand , lag viel zn
iveit vom Hause , als datz
man eS hättehören können.

Am nächsten Morgen
reisten wir , die letzten
Eeksoler Hausgäste , ab.
Wir waren alle so stumm,
als hätten wir es vers
lernt , zn sprechen. Auf
dieser Fahrt zur Station
fiel in dem Wagen , in
demdieGüldencronesnnd
ich sahen , kein einziges
Wort . Nein , doch einmal
sprach jemand , das war,
als ivir gerade im Einbiegen in die
Ahornallee einen leisen scharfen Schutz

hörten . Da sagte die eine der Güldencrones : „Man hat den weihen
Pfau erschossen. Frau v. Andersson hat es gefordert ."

Später bekam ich einen Brief von dem Kammerherrn v. Krog

Unsere Bilder . — Ein gefährliches Hindernis für Kraft¬
wagen , das im gegenwärtigen Feldzug häufig angewendet wird,
sind starke Drahtseile , die bald hier , bald da quer über die Straße
gespannt werden , auf der die Anfahrt feindlicher Automobile
erwartet wird . Um diese Hindernisse ohne Zeitverlust zu be¬
seitigen , hat man vielfach die Auto mit einer ebenso sinnreichen
wie einfachen Einrichtung versehen , mit einer Stahlschiene , die
wie der vorgehaltene Schild den Kämpfer das ganze Automobil

von den Nädern bis zum Dach der Karosserie schützt. Sie dient zugleich als
Drahtschneidcr,  indem sie beim Ausstößen auf den sperrenden Draht
diesen mit ihrer scharfen Oberfläche durchschneidet , und zwar um so leichter,
eine je größere Wucht der Kraftwageu bei der Fahrt entfaltet . — Kairo -ist
das Herz Ägyptens ; deshalb muß es unbedingt das Bestreben der Türken sein,
mit ihrer gegen Ägypten angesetzten Armee bis dorthin vorzustoßen . Denn haben

Haupimann Rud. v. Ranciglio,
Kommandant der zweite » österreichilch-
ungarischen Mörserdivision . ( L . 208-

Tvrpedo -Dehes .henbovt auf hoher See . (S , 208)
Phot . A . Renard . Kiel.

Jafa lPalästina ). (S . 208)

sie dieses in ihrer Gewalt , so sind sie Herren des ganzen Nillandes . Kairo ist
aber nicht nur die größte und reichste , politisch und wirtschaftlich wichtigste
Stadt Ägyptens , sondern auch die schönste und malerischste , in der Abend - und
Morgenland sich in ivechselvollem Neben - und Durcheinander die Hand reichen,
sowohl was den architektonischen Eindruck betrifft ivie das bunte , vielgestaltige
Leben und Treiben in ihren ' Mauern . Den ^ schönsten Überblick über die un¬

geheure Stadt hat man von
- 1 der auf einer niedrigen Boden¬

schwellesich erhebenden Zitadelle
aus . Da schweift der Blick über
ein Meer von Häuser », über das
sich die Kuppeln und Minarette
von mehr als 400 Moscheen er¬
heben . Dahinter breitet sich die
grüne , vom breiten Bande des
Nils durchzogene Fruchtebene
aus , und den Abschluß des
wundervollen Bildes geben die
gelben Berge der Wüste , an
ihrem Rande die Pyramiden,
diese stummen Zeugen aus einer
weit zurückliegendenVergangen-
heit , und über all das ausge¬
spannt die Helle, blaue Himmels¬
decke. — Als sehr wahrschein¬
licher Schauplatz des Krieges
zwischen der Türkei und Ruß¬
land erweckt der Kaukasus
gegenwärtig reges Interesse.
Dieses gewaltige Gebirge , das
sich einer Mauer gleich zwischen
dem Schwarzen Meere und dem
Kaspischen See von Nordwest
nach Südost über eine Strecke
von rund 1200 Kilometern —
beiläufig etwa gleich der Luft¬
linie Lindau —Tilsit - hinzieht,
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ist ein Hochgebirge wie die Alpen nnd doch in seinem Charakter von diesen
nicht unwesentlich abweichend . Erstens bildet es nur eine einzige Kette , so
daß man z. B . von Tiflis im Süden denselben Kamm sieht wie von Wladi-
kawkas im Norden . Sodann fehlen , mit der ersteren Erscheinung im ursäch¬
lichen Zusammenhang stehend , int Kaukasus die großen Längstäler , die in den
Alpen von so hervorragender Wichtigkeit sind , desgleichen vollständig die Seen.
Der Kaukasus ist überdies wenig geschartet . Er bildet infolgedessen ein Ver¬
kehrshindernis ersten Ranges . Es gibt nur zwei Übergänge , die unter 3000 Meter
bleiben , darunter als . wichtigster der Kreuzpaß , über den die berühmte , von
den Russen ausgebaute und stark befestigte Grusinische Heerstraße von Wladi-
kawkas nach Tiflis führt . An landschaftlicher Großartigkeit steht dagegen der
Kaukasus den Alpen nicht nach . Herrliche Wälder , im Westen von fast tro¬
pischer Üppigkeit , sind ein
prächtiger Schmuck des
Gebirges , und in Höhen
von über 3000 Meter gibt
es Firnfelder , aus denen
mächtige Gletscher ihre
Zungen bis in die Wald¬
region hinabsenden . Der
Herrscher dieser Eisre-
g i o n ist der 5630 Meter
hohe mächtige Trachptgipfel
des Elbrus , neben dem es
noch eine ganze Anzahl im¬
posanter Schneeberge mit
einer Höhe über 4500 Me¬
ter gibt . — Bei St enay,
einem zum Arrondissement
Maubeuge gehörigen , an
der Maas gelegenen fran¬
zösischen Städtchen , hatten
die Franzosen eine Brücke
zerstört , um unseren Trup¬
pen die Zufuhr zu er¬
schweren . Unsere Pio¬
niere bauten  jedoch in
kürzester Zeit eine starke
hölzerne N o t b r ü ck e,
über die daun auch als¬
bald die ersten deut¬
schen  B a g a g e w a g e n
rollten . — Die Zahl der
russischen Gefange¬
nen  in Deutschland und
ebenso in Hsterreich -Iln-
garn schwillt immer ge¬
waltiger an . Man hat
fast das Gefühl , als ob
die russischen Soldaten
gar nicht so ungern in
Gefangenschaft gerieten,
anders läßt es sich kaum
erklären , wie in offener Feldschlacht sich so viele Tausende unverwundeter
Russen in unsere Hände geben . — In Anerkennung der großen Verdienste,
die sich durch ihre Tüchtigkeit , ihre Unerschrockenheit und eiserne Ruhe in
den gefährlichsten Lagen Offiziere und Mannschaften der uns von Österreich-
Ungarn zur Verfügung gestellten Motorbatterien erworben haben , hat der
Deutsche Kaiser au solche eine Anzahl Eiserner Kreuze verliehen . Mancher Öster¬
reicher und mancher Sohn Ungarns trägt nun mit berechtigtem Stolze diese
deutsche Auszeichnung , so auch Hauptmann Rudolf v . Ranciglio,  der
Kommandant der zweiten Motormörserdivision . — Bei der Bedeutung , die Jafa
als Hafenstadt von Jerusalem hat , liegt es nahe , daß die Engländer und
Franzosen den Versuch machen werden , diesen Platz zu blockieren . Von einem
Hafen kann man bei Jafa eigentlich nicht reden , es gibt hier nur eine noch
dazu ziemlich schlechte Reede voller Klippen und Untiefen . Gleichwohl wird
Jafa , das mit Jerusalem durch eine 87 Kilometer lange Eisenbahn verbunden
ist, von vielen Schiffen angelaufen , die alljährlich Tausende und Tausende von
Pilgern befördern und auch dem Güteraustausch dienen . Jafa ^selbst liefert
für die Ausfuhr vor allem Apfelsinen , die in seiner Nachbarschaft in gewaltigen
Mengen und in ausgezeichneter Güte gezogen werden . Die Stadt zählt einige
20,000 Einwohner , darunter fünf Siebentel Mohammedaner . Sie ist Sitz
eines türkischen Kaimakam und eines deutschen Vizekonsuls . — Wegen ihrer
großen Schnelligkeit werden Torpedoboote vielfach als Depeschenboote benützt.
Es handelt sich dabei um Überbringung versiegelter Befehle , von Plänen und
dergleichen , Nachrichten , die nicht durch Funkenspruch übermittelt werden sollen
oder können . Ünser letztes Bild zeigt solch ein Torpedo - Depeschenboot
in voller Fahrt auf hoher See.

Ein Mittel gegen Halsschmerzen. — Der Bürgermeistereines amerikanischen
Städtchens , zugleich eifriges Mitglied des Mäßigkeitsvcreins , litt an Halsschmerzen,
und der Arzt gab ihm den Rat , einmal ein recht steifes Glas Grog zu trinken.

„Aber Doktor, " meinte der brave Mann , „ich habe zeit meines Lebens der
Gemeinde Enthaltsamkeit von geistigen Getränken gepredigt und sollte ihr nun
ein so schlechtes Beispiel geben !"

„Ach was !" unterbrach ihn der Doktor . „ Verlangen Sie doch einfach heißes
Wasser zum Rasieren . Den Rum können Sie ja vor der Haushälterin versteckt
halten ."

Der Bürgermeister unterwarf sich nur seufzend dem Ratschlag . —
g Nach einem Vierteljahr ging der Arzt wieder einmal am Hause des Bürger¬

meisters vorüber und sah die alte Haushälterin mit kummervollem Gesicht in der
Tür stehen.

„Nun , wie geht 's denn Ihrem Herrn ? " fragte er.

„Ach, Herr Doktor, " lautete die Antwort , „der ist verrückt geworden!
„Wieso ? " entgegnete jener bestürzt . h
„Ja , denken Sic sich — er rasiert sich jetzt täglich zehnmal !" fW . Sch .j
Der Brauch des Biellicbchenessens stammt aus der Rheiuqegeud. Hier

war es um die Wende des siebzehnten Jahrhunderts Sille , daß in den Dörfern
und Landstädten am Sonntag Jnvokavit den jungen Männern die Mädchciüals
„Liebchen " oder „ Bielliebchen " scherzweise zugeteilt wurden . . Wenn dem Burschen
das betreffende Mädchen gefiel , so ging er am folgenden Sonntag zn ihm , um
mit ihm die „Bretzel zu brechen " . Zuweilen brachte er ibm auch ein kleines Ge¬
schenk mit , und das Paar redete sich einige Zeit hindurch mit Bielliebchcn ^an.
Als der Brauch gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts im Volk ausartete,
wurde er polizeilich verboten . Dafür fand er jetzt aber in den feinen Gesell-

schaftskreiscn Eingang . Zu-

Kritik.

In einem Gasthaus spielt eine Dame mangelhafk Klamm . Ais sie ein leises Zischen
wahrzunrhmrn glaubt , wendet sie sich um und sragk pikiert ? „Störe ich vielleicht?" Da
ruft jemand : „V bitte , üben Sie nur ivriter !"

nächst beschränkte man sich
darauf , am Neujahrsabcnd
in Gesellschaft mit einer
Dame die „Bretzel zu bre¬
chen " und sie dadurch zum
Vielliebchen zu erwählen.
Später trat an die Stelle
der Bretzel der Doppelkern
einer Mandel , und zugleich
hielt man sich nicht mehr an
den Neujahrstag , sondern
aß das Vielliebchen auch
bei anderen festlichen Ver¬
anstaltungen . sTh . S .j '&

Seltene Liebe und
Treue. — Ein seltenes Bei¬
spiel ehelicher Liebe nnd
Treue bis ühers Grab hin¬
aus wird von Franz Frei¬
herrn v . Raigersseld er¬
zählt . Dem Baron , der
in Laibach Repräsenta-
tions - und Kammerrat,
später Gubernialrat war,
starb 1752 nach sechsund¬
zwanzigjähriger Ehe seine
Gattin Anna , geborene
v . Erberg . Aus der Ehe
waren dreizehn Söhne und
neun Töchter entsprossen.
Die beiden Gatten liebten
sich außerordentlich und
waren unzertrennlich.

Als nun die Gattin,
kaum zweiundvierzigJahre
alt , starb , war Freiherr
v. Raigersseld untröstlich.
Er ließ sofort drei gleiche
Särge anfertigen und den
Körper seiner verstorbenen

Frau in Lebensgröße abformeu . In dem einen Sarge wurde die Gattin in
der Gruft der Lorettokapelle in Laibach beigesetzt . -In den zweiten Sarg
legte Raigersseld die Kopie des Körpers seiner Frau , bekleidet mit den Ge¬
wändern , die diese im Leben trug . Und den dritten Sarg , den er neben den
zweiten stellen ließ , benützte Raigersseld von nun an bis zn seinem Ableben
als Schlafstelle . Nicht einmal in seiner Todeskrankheit ließ er sich bewegen , ein
bequemeres Bett aufzusuchen . Er starb in diesem Sarge und wurde auch in ihm
beigesetzt . _ [£ ). v . B .s

Kegensah -Wätsek.
Anfang Wirklichkeit
Ausland Ursache
Wahrheit Trägheit
Schande Export
Einheit Tugend
Realist Saat.

, . 3n jedem dieser Wörter ist ei» anderes zu suchen, da? dazu einen Gegensatz ausdriickt . Sind
die Wörter richtig gesunden , so ergeben deren Anfangsbuchstaben ein deutscher Sprichwort.

Auslösung folgt in Nr . I , Jahrgang mir,.

des Auagram ins : Ulrike , Keule
Versteck - Rätsels : Hulda.

Komonyui.
Jus Gasthaus ist Herr Klein gegangen.
Weil Mittag es und er Poll Hunger ivar.
Es bracht ' der Kellner ihm ein Rindfleisch dar,
Nach dem sein — — und Verlangen , z
Doch wer kann seinen Zorn ermessen,
AIS er das Fleisch stall zart , voll - fand
Den Kellner rief er wütend sich zur 5,and
Und schrie: „Das kann ich ja nicht essen!"

Auslösung folgt in Nr . I , Jahrgang ISIS.

Auflösungen von Nr . 51:
Nike, Kruke, Killer , Luke, Eier , Illk, Eule , leerst des

Alle Rertpte Vorvehalterr.
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